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Diefe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Präuumtrations-preis für Einbeimiſche 14 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Katſerl. Poſtanſtalten 2 Ag 25 9. 


Nro. 73. 


Lätare. Sonnen⸗Aufg. 5 U. 52 M. Unterg. 6 U. 21 M. 


de „Thorner Zeitung“, 


Inerat- 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 


1876. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 &. 


welche ſich, wie die ſich von Quartal zu Quartal ſteigernde Auflage zeigt, 
in immer weiteren Kreiſen der längſt erworbenen Anerkennung erfreut, 
erſcheint mit dem am 1. April beginnenden neuen Quartal wie bisher 
täglich Abends mit Ausnahme Sonntags in unverändertem Umfange, in⸗ 
dem fie die neueſten politiſchen Nachrichten (wenn nöthig in Telegrammen), 
die Verhandlungen der Parlamente, Correſpondenzen aus Berlin und den 
Provinzen, die Börſenberichte, Alles aber eiligſt und mit angemeſſener Aus⸗ 
wahl bringen wird. Im Feuilleton werden nur intereſſante und ſpannende Ro⸗ 
mane, Novellen, belletriſtiſche pp. Artikel mitgetheilt werden, die eine 
wirkliche und geſunde Unterhaltung bieten. 


Indem 


der Preis nach wie vor unverändert 
und zwar für hieſige Abonnenten M. 1,80 (18 Sgr.) und für auswärtige 
bei den Kaiſerlichen Poſtanſtalten M. 2,25 (22˙½ Sgr.) pro Quartal blei⸗ 
ben wird, laden wir zu rechtzeitiger Beſtellung ergebenſt ein. 
Inſerate, die durch dieſelbe die wirkſamſte Verbreitung finden, behal⸗ 
ten ebenfalls den bisherigen Preis von 10 Pf. pro Zeile. 


Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, + gestorben, 
26. E März. 

* Julius Schnorr von Karolsfeld, ein Historien- 
maler von grosser Genialität, * in Leipzig, wel- 
cher namentlich die altdeutsche Kunst zum 
Muster nahm. 

Die Franzosen räumen Dresden. 

Ludwig von Beethoven, der letzte Meister u. 
Vollender der deutschen, classischen Musik, * 
17. December 1770 zu Bonn. Seine Sympho- 
nien sind unerreichte Schöpfungen. 

27. März, 

+ Harun al Raschid, der berühmteste der Kha- 
liten, 786—809. Er erhob seine Hauptstadt 
Bagdad zu der blühendsten Stadt seiner Zeit, 
beschützte Gelehrte und Künstler und war ein 
Liebling seines Volks, Sein Name lebte nament- 
lich in „Tausend und eine Nacht“ fort. 

* Carl August Friedrich von Witzleben (pseu- 
donym A. v. Tromlitz), * zu Tromlitz, T 9. Juli 
1839 in Dresden, einer der fruchtbarsten Dich- 


ter historischer Romane, Von ihm: Die Pap- 
penheimer, Frauz v. Sickingen, Heinrich IV. von 


Frankreich u. s. w, 


Der Vormund 


Roman 
aus dem Engliſchen. 


1794. 


1813. 
1827. 


809. 


1773. 


(Fortſetzung.) 

Sobald als Leon ſich ausgetobt hatte, 
ſprach Reginald: ; 

Ihr werdet Euch ganz ruhig verhalten. Die 
Meiſten von Euch ſcheinen erſt kurze Zeit hier 
zu ſein, aber einige werden meiner von 
früher her wohl noch erinnern. Holder, u. Re⸗ 
ginalds Augen, welche die Geſichter der Diener 
raſch gemuſtert hatten, blieben jetzt auf einem 
derſelben haften. ? 

Holder, kennt Ihr denn Euren jungen Her⸗ 
ren nicht mehr? Habt Ihr Reginald Dudleigh 
ganz vergeſſen? 

Als er dies ſagte, trat ein alter Mann aus 
dem Haufen der Dienerſchaft hervor, blickte ihn 
einen Aügenblick forſchend an und ſchlug dann 
die. Hände über dem Kopfe zuſammen. 

Herr Gott, ſteh' mir bei! rief der Alte 
mit zitternder Stimme aus. Sind Sie's denn 
wirklich, Miſter Reginald? und ich habe Sie 
als todt betrauert! Mein Gott! — O, wie 
freu' ich mich, daß Sie geſund wieder da ſind. 
— Und wo ſind Sie denn die ganze Zeit ge⸗ 
weſen? 5 
Laßt's nur gut ſein, Alter, ſagte Reginald 
gütig. Ihr werdet es bald genug erfahren. 

Er ergriff des Alten Handlbei dieſen Wor⸗ 


ten und ſchüttelte ſie herzlich — dann [wandte 


nach Leon um. 
5 Si vernünftig, Leon, ſagle er. Du haft 
mich ja als Knabe ſchon zur Genüge kennen ge⸗ 
lernt. Sei ruhig und folge mir. Ich bin der 
Herr in dieſem Hauſe. 


Die Expedition der Thorner Zeitung. 


Das Parlament in Fraukfurt a. M. nimmt die 
deutsche Verfassung und das erbliche Kaiser- 


1849. 


thum an. 
1854. Frankreich erklärt an Russland den Krieg. 


(Krimmkrleg.) 


Landtag. 


Herrenhaus. 
5. Sitzung. 
Freitag, 24. März. 

Der Präfident Graf Otto zu Stolberg-Wer- 
nigerode eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 30 
Minuten. 

Am Miniſtertiſch: Camphauſen u. mehrere 
Commiſſare. ; 

Neu ins Haus eingetreten iſt der Fürſt zu 
Sayn⸗Witigenſtein Hohenſtein und wird der 
3. Abtheilung überwieſen. 

Tagesordnung: 

1. Vereidigung des neu eingetretenen Mit⸗ 
gliedes des Fürſt zu Sayn⸗Wittgenſtein. — Die- 
ſelbe erfolgt in der vorgeſchriebenen Weiſe. 

II. Mündlicher Bericht der Finanikommiſſion 
über den Geſetzentwurf betr. die Verwendung 
der in Folge der Abtretung der Preußiſchen 
Nd j j j—j—j— ů ů j — ů — 


Leon erwiderte nichts darauf. Sein Antlitz 
war jetzt von Wuth geröthet, er hatte krampf⸗ 
haft die Fäuſte geballt. Er trat einige Schritte 
zurück und lockte einen großen Hund, welcher 
unter dem Tiſche lag, hervor. Er packte den 
Hund am Halſe und richtete den Kopf des 
Thieres ſo, als wenn er es auf Reginald hetzen 
wollte. 

Die Diener waren vor Schreck ganz ſtarr, 
als ſie Leon's Abſicht merkten, und keiner von 
ihnen rührte ſich von der Stelle, um Reginald 
zu Hülfe zu eilen. 

Geh' fort, brüllte Leon ſeinen Bruder an. 
Geh' fort, oder Du wirſt die Folgen davon zu 
tragen haben. 

Reginald erwiderte nichts auf dieſe Dro— 
hung. Er griff in ſeine Bruſttaſche und zog 
einen Rovolver aus derſelben hervor. Die Waffe 
war damals. in England faſt noch ganz unbe: 
kannt. 

Leon packte den Hund am Halsband und 
begann, ihn gegen Reginald aufzuhetzen. Er 
ſchrie ein über's andere Mal Drauf — drauf! 

Der Hund zögerte einen Augenblick. Aber⸗ 
mals hetzte Leon ihn gegen ſeinen Bruder an. 

Das Thier duckte ſich wie zum Auffpringen 
zuſammen. 5 

Abermals ſchrie Leon Drauf — vorwärts! 
und das Thier ſtürzte auf Reginald los. 

Aber Reginald kam im zuvor. Im 
Augenblicke, als der Hund auf ihn zufam, 
hallte der laute Knall ſeines Revolv ers 
durch die weiten Säle und wurde vom Echo 
weiter getragen. 

Der Hund ſtürzte auf den Tod getroffen zu 
Boden. i 

In wenigen Augenblicken war das Thier 
verendet. 2 

Reginald ſchob ſeinen Revolver wieder in 


Bank an das Reich für die Staatskaſſe verfüg⸗ 
dar gewordenen Geldmittel. 

Referent Herr Dr. Sulzer empfiehlt Na⸗ 
mens der Commiſſſon die und ränderte Annahme 
des Geſetzentwurfs nach den Beſchlüſſen d⸗s Ab⸗ 
geordnetenhaufes. 

In der Generaldiskuſſion nimmt der Fi⸗ 
nanzminiſter in Folge wiederholter Bemerkungen 
zu dieſer Geſetzesvorlage Veranlaſſung, eine 
Ueberſicht über die Verwendung der aus der 
franzoſiſchen Kriegskontribution, zur Aufhebung 
des Preußiſchen Staatsſchatzes ıc. flüſſig gewor- 
denen Geldmittel zu geben, wie dieſelbe bereis 
wiederholt im Abgeordnetenhauſe ſtategefunden 
hat. — Dann wird der Geſetzentwurf unverän— 
dert genehmigt. 

III. Bericht der Budgetkommiſion über den 
Reichshaushalts⸗Etat für 1876. 

Hr. Baron v. Senfft⸗Pilſach beantragt die 
Arfepung dieſes Gegenſtandes von der heutigen 
Tagesordnug. Der Antrag wird jedoch mit 
allen gegen die Stimme des Antragſtellers ab. 
gelehnt. 

Referent Geh. Rath Wilkens empfiehlt Na⸗ 
mens der Kommiſſion: 1) den Etat in der Faſ⸗ 
ſung, in welcher derſelbe aus den Berathungen 
des Hauſes der Abgeordneten hervorgegangen iſt, 
anzunehmen, 2) dem Geſetzentwurfe betreffend 
die Feſtſtellung des Staatshaushaltsetats für 
1876 in der Faſſung, welche derſelbe im Hauſe 
der Abgeordneten erhalten hat, die verfaſſungs⸗ 
mäßige Zuſtimmung zu ertheilen. 

Hr. v Winterfeld verbreitet ſich in länge⸗ 
ter Rede über den Beſteuerungsmodus bei den 
direeten Steuern. Nach ſeiner Meinung könne 
die Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer gegenwärtig 
als ein zuſammenhängendes Ganze aufgefaßt 
werden. Er halte es deshalb für nothwendig 
auf die indirekte Beſteuerung wieder zurückzu⸗ 
greifen und zwar jo bald als möglich, was er 
dem Hrn. Finanzminiſter anheimgeben wolle. 

Baron v. Senfft⸗Pilſach tritt den Ausfüh- 
rungen des Vorredners bei. 

Nach mehrfacher Beleuchtung der Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuerverhältniſſe durch die Hrn. 
Haſſelbach, Graf Stolberg und andere erhält das 
Wort: 

Finanzmiſter Camphauſen: Wenn ein 
Fremder den beutigen Verhandlungen beiwohnte, 
ſo würde er vielleicht auf den Gedanken gerathen, 
daß in Preußen in den letz'en Jahren die direc⸗ 
ten Steuern außerordentlich erhöht ſeien. Das 
iſt aber keineswegs der Fall, im Gegentheil es 
iſt vielmehr fit einer Reihe von Jahren eine 
— — —— —— — — —— — ——————— — 


die Taſche. 

Das arme Thier thut mir leid, ſagte Re⸗ 
ginald, indem er auf den Hund einen Augenblick 
hinblickte, aber es ging nicht anders. — Und 
Ihr, rief er zu den Dienern gewendet, geht nur 
wieder nach unten. Ich werde Euch rufen, wenn 
ich Eurer wieder bedarf. Holder wird Euch ine 
zwiſchen ſagen, wer ich bin. 

Die letzte Kataſtrophe hatte Leon überwäl 
tigt. Er ſtarrte mit aſchbleichem Antlitz und 
zitternden Gliedern abwechſelnd auf feinen Bru⸗ 
der und dann wieder auf den todten Hund hin. 

Nachdem die Diener ſich zurückgezogen hat⸗ 
ten, ging Reginald auf ſeinen Bruder zu. 

Aller Widerſtand iſt nutzlos, ſagte er mit feſter 
Stimme. Du biſt ganz meiner Gnade anheim 
geſtellt, Leon. Du mußt entweder thun, was 
ich Dir befehle, oder in's Gefängniß wandern. 
Ich babe alle Deine Wechſel an mich gebracht. 
Ich habe mehr als vierzigtauſend Pfund für Dich 
bezahlt und jene Wechſel ſind jetzt in meinem 
Beſitze. Ich werde Dich nicht eher loslaſſen, 
bis Du gethan haſt, was ich von Dir verlange. 
Wenn Du Dich weigerſt, mir zu folgen, ſo werde 
ich Dich ſofort einſperren laſſen. Verhaftsbe⸗ 
fehle ſind ſchon ausgeſtellt worden und die Be— 
amten haben dieſelben ſchon in ihren Händen. 
Auf Deine Verhaftung wegen Schulden ſteht 
Dir noch weit Schlimmeres bevor. Du weißt 
was Du an Edith Dalton verbrochen haft; Du 
weißt, daß Du nicht entſchlüpfen kannſt. Jetzt 
hoͤre mir aufmerkſam zu. Ich bin Dein einzi⸗ 
gr Gläubiger und Dein einziger Ankläger jetzt. 

u brauchſt Dich nicht mehr zu verſtecken und 
auch nicht landesflüchtig zu werden. Lege ein 
Geſtändniß ab; vergleiche Dich mit mir und Du 
ſollſt frei ſein — weigerſt Du Dich deſſen, ſo 
haſt Du die ſchlimmſte Strafe zu gewärtigen, 
welche das Geſetz kennt. Wenn Du Dich mir 


Ermäßigung auf dem Gebiete des Steuerweſens 
zu konſtatiren. Wir haben allerdings erleben 
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müſſen, daß dieſe Ermäßigung ſehr viel an 


Werth verloren hat dadurch, daß die 
lung der Steuer, welche früher auf allen Sei⸗ 
ten lebhaft gewünſcht wurde, jetzt von Vielen 
beklagt wird. Was ſpeciell die Klaſſenſteuer 
betrifft, ſo will ich nur bemerken, daß ſie 3 
Millionen weniger beträgt; als ſie vor 4 Jahren 
angenommen wurde. Im Uebrigen hat bereits 
der Reg. Commiſſar darauf hingewieſen, daß 
auch in Bezug auf die Veranlagung die frühe⸗ 
ren Vorſchriften nicht weſentlich modifizirt wor⸗ 
den find. Wenn dann die heutige Debatte das 
rauf geführt hat, ſich über das Verhältniß der 
directen und indirecten Steuern auszuſprechen, 
ſo kann ich nur wiederholen, daß die Reber 
Alles gethan, um die Matrikularbeiträge durch 
indireete Steuern zu erſetzen. Leider ift es uns nicht 
gelungen, mit unſeren Anſichten im Reichstage 
durchzudringen, es wird jedoch unſere Aufgabe 
bleiben, zu prüfen, wann und wie dieſer Frage 
wieder näher zu treten iſt. Für ein großes 
Land wie Preußen iſt der Unterſchied nicht ein⸗ 
mal jo groß, ob Matrikularbeiträge aufgebracht 
werden oder ob durch direkte Beſteuerung der 
Geldbetrag aufgebracht wird, aber der Zuſtand 
iſt wahrhaft unerträglich für kleinere Staaten 


Umwand⸗ N 


mit einer weniger günſtig ſituirten Bevölkerung; 


in dieſen wird die Matrikularauflage geradezu 
zu einer Kopfſteuer. Im Uebrigen iſt es auch 


mein Herzenswunſch, daß eine Befreiung von 


der Steuer nach unten hin mehr und mehr zur 


Durchführung gelange, da auf dieſe Weiſe die 


Beſchwerden am leichteſten gehoben werden. 
Endlich iſt die Frage wegen der Kommunalbe⸗ 
ſteuerung in's Auge gefaßt worden. Ich möchte 
Sie aber bitten, die Verantwortung für dieſelbe 
nicht lediglich bei mir zu ſuchen. Der Grund 


hierfür liegt wohl pi Theil daran, daß die 


Städte von der Befugniß, die Schlachtſteuer bei⸗ 
ubehalten, nur einen mäßigen Gebrauch gemacht; 
dann aber möchte ich darauf hinweiſen, daß es 
für die Kommunalbeſteuerung 


das iſt der, daß man die Anforderungen an die 
Leiſtungen der Kommunen nicht fort und 
fort ausdehne, man muß auch da einmal eine 
Grenze finden, wo man ſagt: hue usque! 
Damit iſt die Generaldiskuſſion geihlo fen. 
Bei der Specialberathung erheben ſich bei 
einzelnen Kapiteln des Etats längere Debatten. 
Bei dem Etat der Finanzverwaltung tadelt Graf 
Lizzi das Inkorrekte der Poſition für Schatzan⸗ 
— — — 


nicht unbedingt fügſt, ſo biſt Du verloren. Ich 
laſſe Dir weiter keine Wahl. Du biſt jetzt ganz 
machtlos und ungefährlich. Du kannſt Miß 
Dalton kein Leid mehr anthun, denn ich bin hin⸗ 
ter Deine Schliche gekommen und werde ſie vor 
Dir ſchützen. Deshalb entſcheide Dich ſofort. 


Ich gebe Dir nur zehn Minuten Bedenkzeit. 


Wenn Du Dich bis zum Ablauf derſelben ergibſt, 
ſo biſt Du frei, wenn nicht, marſchirſt Du ſo⸗ 
fort in's Gefängniß. 

Wer will mich denn ins Gefängniß führen? 
rief Leon drobend. — 


Ich, rief Reginald — ich ſelbſt werde Dich pa⸗ 9 


cken, ich ſelbſt werde Dich mit eigenen Händen 
packen; Dich von hier fortführen und Dich den 


Poliziſten übergeben, welche in der Nähe warten. 


Reginald zog bei dieſen Worten ſeine Uhr, 


blickte auf das Zifferblatt und ſchaute Leon dann 1 Y 


mit einem herausfordernden Blicke an. 

Deine Schurkenſtreiche haben jetzt ein Ende, 
fuhr er fort. Ich werde Dich deu Gerichte zei⸗ 
gen wie Du biſt, und dann wird Miß Dalton 
frei fein. Du wirft im Gerichte doch Alles er: 


klären müffen, desbalb kannst Du es auch jezt 


einen Geſichts⸗. 
punkt giebt, der hier Abdülfe ſchaffen könnte, 


gleich erklären. Ich will Dich dann auch nicht — 


ſtreng behandeln. Ich kenne Dich von Alters⸗ 


her und habe Dir ſchon andere Schurkenſtreiche 


vergeben. Auch kannſt Du jetzt an Niemand 
mehr Rache nehmen. Dein Schweigen wird 
Dir nichts nützen, es wird doch Alles heraus⸗ 
kommen. Wähle nun jetzt, ob Du mir ein Ge 
ſtändniß ablegen willſt, oder ob Du im offenen 


Gerichtsſaale zum Bekennen Deiner Schuld ger 


zwungen werden willſt. Selbſt wenn Du Deine 
Rache befriedigen könnteſt, einem ehrloſen Men⸗ 


ſchen, wie Du es biſt, würde dies nicht fe viel 


werth ſein, als das, was ich Dir biete Ich 
biete Dir die Freiheit an. . 
quittirten Rechnungen und die von mir bezahle 


Ich gebe Dir die 9 


SE es 


weiſungen, da die Ausgabe derſelben auch für 
das Jahr 1876 nicht eintreten würde. — 
Der Finanzminiſter erwidert, daß ſich in 


dieſem Augenblicke gar nicht überſehen laſſe, ob 


dies der Fall ſein würde oder nicht. Ebenſo 
giebt er zu bedenken, daß ſich auch jetzt nicht 
beſtimmen laſſe, wie weit die Realiſirung von 
Anleihen Behufs Ausführung von Eiſenbahn⸗ 
bauten, die durch Geſetz bewilligt ſeien, nothwen⸗ 
dig werde. 

Die einzelnen Etatspoſitionen des Cultus⸗ 
miniſteriums werden genehmigt und demnächſt 
der Etat und das Etatsgeſetz im Ganzen ange 
nommen. 

IV. Bericht der Budgetkommiſſion über die 
Nachweiſung der Beſtände des nach dem Geſetze 
vom 30. April 1873 gebildeten Dotationsfonds 
der Provinzial⸗ und Kreisverbände. 

Berichterſtatter Graf Udo zu Stolberg em⸗ 
pfiehlt den Antrag der Commiſſion der dahin 
geht: Die vorgedachte Nachweiſung als erledigt 
anzuſehen. Der Referent tadelt hierbei das 
Verfahren der Seehandlung, von der man in 
dem vorliegenden Falle nicht jagen könne, daß 
ſie das Intereſſe des Staats wahrgenommen habe. 

Baron v. Mirbach wünſcht Auskunft über 
den Grund der bekannten Koursſteigerung der 
in Rede ſtehenden Papiere und bemängelt den 
Ankauf der Halle⸗Sorau⸗Gubener Prioritäten, 
von denen die Staatsregierung am 26. bezw. 27 


März 1874 wiſſen mußte, daß ſie keine abſolute 


Sicherheit gewähren, da ſich nach dem Rechen⸗ 
ſchaftsbericht für das Jahr 1873 ein Deficit von 
en Thlr. bei der Zinszahlung herausgeſtellt 
atte. 

Der Finanzminiſter hebt hervor; daß es im 
Jahre 1873 im böchſten Grade ſchwierig gewe⸗ 
ſei, dieſe Fonds auch nur zu 2 oder 3 Prozent ſicher 
anzulegen. Die Prioritäten die angekauft ſeien, 

ehörten zu denjenigen Papieren, die zu jener 
Zeit Cours an der Börje hatten. Was die Si⸗ 
cherheit anlange, ſo ſei dieſelbe zwar von den 
verſchiedenſten Seiten auf das lebhafteſte ange⸗ 
griffen, ohne daß Sachkundigen die unbedingte 
Sicherheit der Papiere jemals habe zweifelhaft 
fein könne und noch weniger in dieſem Augen⸗ 
blick zweifelhaft ſei Was die Coursſteigerung 
betreffe, jo möchte er die Herren, welche ſich da- 
für intereſſiren, bitten, einmal den Courszettel 
ſich anzuſehen, ſie würden dann finden, daß bei 
den angefochtenen Prioritätsobligationen die 
Courſe beinahe wieder die Höhe erreicht haben, 
bis zu welcher ſie am 31. Dezember hinaufge⸗ 
trieben worden und er glaube ſich nicht zu ir⸗ 
ren, daß dieſelben noch in dieſem Jahre dieſen 
Cours erreichen werden. Bezüglich der Halle⸗ 


Sorau⸗Gubener Prioritäten müſſe er allerdings 
anerkennen, daß die Regierung mit denſelben 


außerordentlich viel Unglück gehabt habe und 
wolle er nur hoffen, daß die Sache zum glück⸗ 
lichen Ende gefuhrt werde. 
Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen und 
der Antrag der Kommiſſion angenommen. 
Damit iſt die T. O. erledigt. Nächſte Si⸗ 
zung unbeſtimmt. Schluß 4 Uhr. 


Deutlchland. 
Berlin, 23. März. Ueber das noch immer nich 


an den Landtag gelangte Eiſenbahngeſetz hören wir, 


A daß daſſelbe ſich ausſchließlich nur darauf beſchränken 


2% 


„ 


cage er. 


wird, das Eigenthumsrecht der preußiſchen 
Staatsbahnen und die Hoheitsrechte der preußi⸗ 
ſchen Regierung über die Privatbahnen auf das 
Reich zu übertragen. In welcher Weiſe dies er⸗ 
folgen ſoll, namentlich darüber, wie das Reich 


die Aequivalente für dieſe Werthobjecte — welche 


bekanntlich von bedeutendem Werth find, weil 
z. B. außer dem Eigenthumsrecht der preußiſchen 


Staatsbahnen auch gleichzeitig der auf circa 


75 Millionen Ar fi beziffernde Reſervefonds 
. 
ten Wechſel, Du wirſt Deine Gläubiger jetzt 
mit einem Schlage los. Mehr noch; ich will 
Dir weiter helfen. Ich will nicht ſtreng mit 
Dir verfahren, wenn ich es vermeiden kann. 
Sei kein Narr, Leon. Thue was ich Dir ſage. 
— Wenn nicht, ſo werde ich Dir nicht mehr 


Gnade angedeihen laſſen, wie Deinem Hunde! 


Leon ſchwieg. Er dachte über dieſe Worte 
ſeines Bruders nach, welche einen großen Ein⸗ 
druck auf ihn gemacht hatten. Mit zu Boden 
gerichteten Augen ſtand er ſtaunend da. — Er 
wußte, daß er von Gefahr umringt ſei. Er 
wußte, daß ſeine Gläubiger ihn abfaſſen würden, 
ſo bald als er ſich zeige. 

Durch das ausgeſprengte Gerücht, daß er 
ermordet worden ſei, hatte er ſich bisher noch 
vor der Haft im Schuldthurme gerettet. Er war 
jezt entdeckt worden. Seine Schurkerei war an 
den Tag gekommen. Er war machtlos und der 
Gnade jeined Bruders anheimgegeben. Dieſer 
bot ihm jetzt Freiheit an. Er wußte, daß er 
auf Reginald's Wort bauen konnte, er wußte 
auch, daß Reginald ſeine Drohung buchſtäblich 
zum Austrag bringen würde; kannte er doch ſei⸗ 


nen Bruder von früher her zur Genüge. 


Ich glaube nicht, daß Du meine Schulden 


bezahlt und meine Wechſel eingelöſt haſt, ſagte 


er endlich zögernd. 
Wie würde ich die Beträge und die Namen 
Deiner Gläubiger ſonſt wiſſen. Ich kann Dir 


dieſelben nennen. Ich kann Dir Deine von mir 


aufgekauften Wechſel zeigen. 


Reginald nannte nun ſeinem Bruder einige 
der Gläubiger und die betreffenden Summen. 
Auch zeigte er ihm einige der aufgekauften Wech⸗ 
ſel. Dadurch wurde Leon überzeugt. 

Und Du haſt die Wechſel wirklich bezahlt? 


* 


für dieſe Bahnen übergeben werden muß — 
an Preußen erſtatten ſoll, darüber enthält, wie 
uns berichtet wird, der jetzt zu erwartende Ent⸗ 
wurf noch nichts. Man iſt, wie man uns wei⸗ 
ter mittheilt, in Regierungskreiſen der Meinung, 
daß dieſe Modalitäten erſt im Wege der Bera⸗ 
thung feſtzuſtellen find, und zwar im Wege einer 
kommiſſariſchen Berathung durch einen Ausſchuß, 
der ſich zuſammenſetzt aus Vertretern des Bun⸗ 
desraths, der preußiſchen Staatsregierung und 
der beiden Häuſer des preußiſchen Landtages. 
Dieſer Commiſſion würde ſodann die Aufgabe 
zu ertheilen ſein, alle die Modalitäten feſtzu⸗ 
ſtellen, unter deren Beobachtung die Uebergabe 
der preußiſchen Bahnen an das deutſche Reich 
bewirkt werden ſoll und die Beſchlüſſe derſelben 
würden ſodann dem preußiſchen Landtage zur Ge⸗ 
nehmigung vorgelegt werden. 

Dresden, 21. März Rieſaer Brücke. 
Am Sonntag gegen 11Y Uhr ward an der 
Rieſaer Brücke die Sprengung des mittleren, 
ſogenannten kleinen Gitterträgers vorgenommen, 
welcher auf dem geſenkten Pfeiler einerſeits auf- 
liegt und ſich zwiſchen dieſem und dem feſtſtehen⸗ 
den Pfeiler geſperrt hat. Zur angegebenen Zit 
erfolgte nach dreimaligem Hornfiguale und Aufs 
ziehen der rothen Warnungefahne der erſte 
Sprengſchuß mit einer Ladung von 36 Pfd. 
Dynamit: der Luftdruck, der durch dieſen Schuß 
erzeugt ward, war ſo ſtark, daß in dem Pavillon 
des Hotel „Stadt Leipzig“ die Fenſterſcheiben 
zerſprangen. Trotz dieſer enormen Sprengkraft 
war die Trennung der Eiſentheile nur eine ganz 
ungenügende, ſo daß zu einer zweiten Spren⸗ 
gung mit 10 Pfd. Dynamit geſchritten werden 
mußte. Punkt ½1 Uhr erfolgte dieſelbe und 
war wirkſam, denn unter donnerähnlichem Ge⸗ 
krach und unter dem Auffteigen einer mächtigen 
Rauchwolke und dem Schwirren verſchiedener 
Eiſentheile, die in die Luft getrieben, ſenkte ſich 
der Träger vollends bis zur Flut, ſo daß er 
nun beſſer herabgeholt werden kann. Während 
man in dieſen Tagen beſchäftigt ſein wird, den 
geſenkten Träger mittelſt Zillen an das Ufer 
zu ſchaffen, werden durch einen Taucher, welchen 
man von den Hafenbauten an der Oſtſee enga⸗ 
girt hat, Verſuche angeſtellt, die unterhalb des 
Waſſers liegeuden Träger zu ſprengen, wozu der 
Taucher, — der, wenn er taucht, pro Tag 18 
M. bekommt — Uebungen auch am Lande macht 
um namentlich das Umwickeln der Eiſenſtücke 
mit Dynamitröhren ſicher inne zu bekommen, 
was er dann unter dem Waſſer ausführen muß. 

(N. T. B.) 


Ausland. 


Frankreich. Verſailles, 23. März. In 
der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
brachte der Unterrichtsminiſter Waddington den 
Geſetzentwurf ein, durch welchen das Geſetz über 
den höheren Unterricht dahin abgeänderl wird, 
daß die ausſchließliche Befugniß zur Verleihung 
der Grade dem Senate zurückgegeben wird. — 
Hiernächſt wurden von der Kammer mehrere 
Wahlen, gegen welche Einſpruch erhoben worden 
war, darunter diejenige des Herzons von La Ro⸗ 
chefoucauld⸗Biſaccia für gültig erklärt. Naguet 
und einige der ſogenannten Intranſigenten 
haben Anträge auf Beſeitigung des Budgeis für 
den Kultus und Aufhebung aller die Freiheit 
der Vereine und Aſſoziationen beſchränkenden 
Geſetze eingebracht. — Im Senate wurde die 
Wahl der in Korſika gewählten Bonapartiſten 
für gültig erklärt. 

Großbritannien. London, 23. März. 
Das Unterhaus nahm die Titelbill in dritter 
Leſung nach lebhafter Debatte mit 209 gegen 
134 Stimmen an. Disraeli vertheidigte die 
Bill gegen die Angriffe Gladſtone's und Anderer 
und betonte, die indiſchen Unterihanen würden 
...... ———— 


Ja. 

Und Du willſt mir die Wechſel geben? 

Jawohl. Ich bin jetzt Dein einziger Gläu⸗ 
biger. Ich habe jeden einzelnen Deiner Gläu⸗ 
biger bezahlt. Ich that dies um Dich zu einem 
Geſtändiß zu zwingen. Ich will Dir alle dieſe 
Wechſel übergeben. Noch mehr, ich will Dir 
eine genügende Summe, um ein neues Leben 
damit zu beginnen, geben. Verlangſt Du noch mehr? 

Leon zögerte noch eine lange Zeit. 

Nein, erwiderte er endlich, was verlangſt 
Du denn von mir? 

Erſtens ſollſt Du mir ein genaues Geſtänd⸗ 
niß darüber ablegen, was Du mit jenem Be⸗ 
trug — mit der Leiche bezwecken wollteſt. Weſ⸗ 
ſen Leiche war das? Freilich hat dies wenig 
Werth, ſo lange Du am Leben biſt und dem 
Gerichte lebendig vorgeführt werden kannſt — 
aber ich will es trotzdem wiſſen. 

Leon ging nach einigem Zögern auf die 
Frage ein und ſchilderte ausführlich, zu welchem 
Zwecke er jene Leiche in den Brunn geworfen 
hatte. Seine Mittheilungen beſtätigten den von 
Miß Fortescue gehegten Verdacht. Er hatte be⸗ 
ſchloſſen, ſich an Edith und deren Vater zu 
rächen, und zu dem Zwecke hatte er aus London 
ſich von einem Manne, der die Seeirtiſche der 
mediciniſchen Studenten mit Leichen zu verſehen 
pflegte, einen Leichnam verſchafft, hatte denſelben 
mit ſeinen eigenen Kleidern bekleidet und den 
Kopf vorher abgenommen und wo anderes ver⸗ 
ſcharrt, um das Erkennen der Leiche zu verhin⸗ 
dern. Ungefähr eine Woche nach Edith's Flucht 
hatte er die Leiche heimlich in den Park geſchafft 
und dieſelbe in den alten Brunnen geſtürzt. 
Sein Zimmer hatte er in der Nacht von Edith's 
Flucht abſichtlich in einen ſo unordentlichen Zu⸗ 
ſtand gebracht, um den Verdacht, daß er ermor⸗ 


in der Annahme des Titels „Kaiſ rin von In⸗ 
dien“ zu dem Zeitpunkte, wo die ruſſiſche Grenze 
nahe an die britiſchen Beſitzungen in Indien 
vorgerückt ſeien, eine feierliche Erklärung Enge 
lands erblicken, die Integrität des indiſchen Nei- 
ches aufrecht zu erhalten. 

— Plymouth, 23. März. Der Dampfer 
von der Hamburger Adlerlinie „Gothe“ tſt, von 
Weſtindien kommend hier eingetroffen. 

Italien. General Garibaldi hört nicht 
auf der Inſurrektion in der Herzegowina ſeine 
Sympathien zuzuwenden. Einer der Leiter des 
montenegriniſchen Comités, Herr Popovic, hat 
von ihm den folgenden Brief erhalten, der ſich 
auf die Ablehnung der Andraſſy'ſchen Reform⸗ 
vorſchläge ſcitens der Inſurgenten bezieht. Gari⸗ 
baldi ſchreibt: 

„Mein lieber Popovic! Das war wahrhaf⸗ 
tig eine ſchöne Antwort, welche unſere herzego⸗ 
viniſchen Heroen auf die Note Andraſſy's gegeben 
haben. Mögen daraus dieſe kalten und ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Betrüger der Völker lernen, wie die 
Völker dann und wann auf die Zärtlichkeiten 
der Tyrannen antworten! Religiöſe Freiheit! jagt 
die Note Andraſſys und die Türken machen ſich 
eben ſo wenig aus Lügen dieſer Art als ſie ſich 
von ſo vielen anderen Lügen das Herz ſchwer 
werden laſſen. Das, was dieſe Tyrannen wollen, 
ſind die materiellen Mittel, die Weiber und 
ſonſt noch einiges, was die armen Sklaven be⸗ 
figen. Da iſt es denn wohl viel beſſer, zu ſter⸗ 
ben, als dieſer Sündenwirthſchaft (Garibaldi 
jagt Bordaglia) zu dienen. Wahrhaftig, ich ver- 
zweifle nicht daran, bald auch Griechenland, Al⸗ 
banien und alle die anderen Staaten, welche 
ſich im Bereiche des türkiſchen Yatagaus finden, 
— ich hoffe, ſage ich, ſie bald das Beiſpiel der 
Herzegowina befolgen und das ſchreckliche Joch 
abſchütteln zu ſehen. Ruhm und Ehre den 
ſtolzen Siegern vom 9. März! Immer 

Euer Giuſeppe 
Garibaldi.“ 

— Rom, 23. März. Sämmtliche Mitglie⸗ 
der der königlichen Familie haben dem deutſchen 
Kaiſer zu deſſen geſtriger Geburtstagsfeier ihre 
Glückwünſche telegraphiſch übermittelt. 

Spanien. Die Regierung des jungen 

Königs von Spanien inaugurirt ſich tolerant u. 
gleichzeitig energiſch. Dem Vernehmen nach hat 
nämlich die Regierung ihrem Geſandten beim 
Vatikan eine Mittheilung zugehen laſſen, in 
welcher das jüngſte an den Erzbiſchof von To⸗ 
ledo gerichtete Breve des Papſtes, welches ſich 
egen die Toleranzbeſtimmungen der ſpaniſchen 
Verfaſſung ausſpricht, in entſchiedener Weiſe 
zurückzewieſen wird. Gleichzeitig hat in den Cor⸗ 
tes der Minifterpräfident die Erklärung abgege⸗ 
ben, daß unvorzüglich mit Aufhebung der Fue⸗ 
ros vor gegangen werde ſoll. Die Fueros ſind 
veraltete Provinzial⸗Inſtitutionen der Provinzen 
Navarra und Biskaya. 

Madrid, 23. Mäcz. Sitzung der Kortes. 
Der Miniſterpräſident Canovas del Caſtillo er⸗ 
klärte in Beantwortung einer Interpellation des 
Deputirten Suift betreffend die Aufhebung der 
Fu eros in Biscaya und Navarra, die in der 
Verfaſſung verheißene Gleichſtellung aller Pro» 
vinzen werde unverzüglich in Kraft treten. Ca- 
novas fügte hinzu, die Regierung werde über 
die Frage der inneren Verwaltung der baskiſchen 
Provinzen Nichts beſchließen, ohne fie zuvor ge⸗ 
hört zu haben. Hinſichtlich des Hirtenbriefes 
des Kardinals von Toledo und der karliſtiſchen 
Prieſter, welche in die bis dahin verlaſſenen 
Pfarreien zurückgekehrt find, erklärte der Mini⸗ 
ſterpräſideut, nach dem Strafgeſetzbuche involvire 
es kein Vergehen, einen Hirtenbrief ohne be» 
ſondere Genehmigung des Königs zu veröffentli- 
chen; die Prieſter ſeien erſt nach dem Indult 
zurückgekehrt. 

Nordamerika. Newyork, 23. März. Die 
—— BB 
det worden ſei, zu erwecken. Dann hatt er 
ſelbſt jene Gerüchte in Circulation geſetzt, wel⸗ 
che ſich wie ein Lauffeuer verbreiteten und in 
der gerichtlichen Durchſuchung des Schloſſes nnd 
Parks ihren Abſchluß und ihre Beſtäti⸗ 
gung fanden. Durch anonyme Briefe hatte 
er ſelbſt die Behauptung aufgeſtellt, daß 
Edith die Mörderin ſei und daß die Leiche 
vielleicht in jenem alten Brunnen liegen möge. 

So war alſo der Verdacht, den Miß For⸗ 
tescue gehegt hatte, beftätigt. Reginald hatte 
eine derartige rs erwartet und war dar⸗ 
auf vorbereitet, und deßhalb machte die Ent⸗ 
deckung, daß fein leiblicher Brnder einen jo bei 
ſpielloſen Akt der Bosheit begangen hatte, nicht 
ganz den furchtbaren, niederſchmetternden Ein⸗ 
druck, als wenn er von der Enthüllung über⸗ 
raſcht worden wäre, 

Reginald erkundigte ſich dann nach jener 
Scheinheirath. Doch ftug er Leon nicht direkt 
bezüglich deſſen Heirath mit Edith. Es lag 
ihm mehr daran, ausfindig zu machen, ob die 
früher eingegangene Ehe zwiſchen Leon und 
Miß Fortescue Gültigkeit habe oder nicht. 

Jetzt war Leon anch bedeutend freimüthiger 
geworden. Das Eis ſchien gebrochen zu ſein, 
das ſein Gewiſſen umlagert hatte. Er hatte 
nun einmal mit ſeinen Geſtändniſſen begonnen, 
er mußte ſie jetzt fortſetzen. Auch wurde er 
durch ſeine eigene hoffnungsloſe Lage dazu ge⸗ 
trieben. 

Zu Reginald's Erſtaunen und ungemeiner 
Freude theille ihm Leon mit, daß ſeine Heirath 
mit Miß Fortescue durchaus keine Scheinheirath 
geweſen war. Einmal in ſeinem Leben hatte 
Leon doch ehrlich gehandelt. Jene Heirath hatte 
wirklich Gültigkeit, und erſt nach jener betrüge⸗ 
riſchen Ceremonie in den Gewölben der Kapelle 


republikaniſche Konvention von Newyork hat den 


Senator Conkling zu ihrem Kadidaten für den 


Poſten eines Präfidenten der Vereinigten Staa- 
ten ernannt und eine Reſolution angenommen, 
in der ſie ſich für Wiederaufnahme der Zahlun⸗ 
gen in Metall ansſpricht. Die demokratiſche 
Konvention von Pennſylvanien hat ſich in einer 
Reſolution für die vollſtändige Amneſtirung der 
Konföderirten, die am Scezeſſionskriege theilge⸗ 
nommen haben, ſowie für loyale Abtragung der 
Staatsſchulden erklärt. 

— Die amerikaniſche Präſidentenwahl 
hat ſchon ihr parlamentariſches Bor» 
ſpiel gehabt. Im Repräſentantenhauſe brachte 
die republikaniſche Seite eine Resolution ein, 
welche erklärt, daß das Volk der Vereinigten 
Staaten eine Nation und nicht eine Konfsdera⸗ 
tion von Staaten darſtelle; daß die National⸗ 
Regierung unauflöslich ſei, ausgenommen durch 
die Aktion des ganzen Volkes; daß kein Staat 
ein Recht habe, über das Verfaſſungsmäßige 
von Kongreßgeſetzen zu urtheilen oder eines der⸗ 
ſelben für null und nichtig zu erklären, und 
daß Sezeſſion oder Rebellion dagegen Hochver⸗ 
rat bedeute. Dieſe Reſolution erhielt nidt die 
erforderliche Zweidrittel⸗Majorität. Im Gegen⸗ 
ſatze dazu brachten die Demokraten eine Reſo⸗ 
lution ein, worin erklärt wird, daß die Verei⸗ 
nigten Staaten eine Föderal Union ſeien mit 
Gewalten, welche durch die Konſtitution be⸗ 
grenzt ſeien; daß die Lokal⸗Regierungen der ein- 
zelnen Staaten innerhab 
für die Erhaltung der Freiheiten der förderativen 
Union durchaus nothwendig ſeien, daß jedoch die 
Doktrin einer Sezeſſion mit der Idee einer 
fortwährenden Union collidire und demzufolge 
als für immet durch den Bürgerkrieg ausgemerzt 
gelten möfje Die Reſolution wurde mit 108 
Stimmen Mehrheit angenommen. Trotz Blaine's 
Warnung, daß kein Republikaner „in die Falle 
gehen“ und dafür ſtimmen ſollte, ginzen doch 
manche der Letzteren diesmal auf die Seite der 
Demokraten. 


»rovinzielles. 


S Briejen, 23. März. (O. C) Zu 
Ehren des Geburtstages unſeres hochverehrten 
Kaiſers wurden am Vorabende deſſelben ein 
Zapf enſtreich geſchlagen, auch hat die Feuerwehr 
unter Fackelzug mit ibren Spritzen und Feuer⸗ 
küwen mit Muſikbegleitung trotz des ungeſtümen 
Wetters und Schneegeſtöbers einen Umzug durch 
die Straßeu der Stadt gehalten, auch National⸗ 
lieder geſungen. Geſtern früh ſah man bereits 
von virlen Häuſern Fahnen ausgeſteckt, auch 
wurde in den Kirchen und in der Synagoge 
eine Feſtandacht abgehalten, ebenſo in den Schu⸗ 
len Vorträge, und patriotiſche Lieder abgeſungen. 
Abends wurde illumınirt und ſah man an der⸗ 
ſchiedenen Fenſtern ſchöne Dekorationen und 
Transparente. Im Lindenheim'ſchen Hotel wurde 
von dem Bürgerverein ein Feſteſſen, zugleich 
zur einjährigen Stiftungsfeier arrangirt, woran 
auch Nichtmitglieder Theil nahmen; in B. Hirſch's 
Hotel fand ein Tanzkränzchen ſtatt. Boͤllerſchüſſe 
vernahm man bis in die ſpäte Nacht hinein. 

Mehrere hieſige Bürger polniſcher Natio⸗ 
nalität, worunter ſolche, welche in der Geſell⸗ 
ſchaft etwas gelten wollen, zeichneten ſich durch 
ihre Nichttheilnahme an dieſem herrlichen Feſte 
aus, Abends blieben ihre Fenſter dunkel, wohin⸗ 
gegen an des Papſtes Geburtstag deren Fenſter 
ein förmliches Feuermeer ausſtröͤmten und Trans⸗ 
parente von ihrer Geſinnung zeugten, ſogar 
Jemand entbiödete ſich nicht zu jagen: „er tft 
ja nur unſer Stiefvater.“ Nach dieſen Aeuße⸗ 
tungen genügt es wohl, um die Bildung und 
den Charakter dieſer Leute zu beurtheilen. 

— Marienwerderer Nachrichten beſtätigen, 
— — — 7ꝛc2— —— — 


zu Dalton Hall, hatte Leon aus der Behaup⸗ 
tung, daß ſeine Heirath mit Miß Fortescue un⸗ 
gültig ſei, Nutzen zu ziehen verſucht. Er ſagte 
der Miß Fortescue nur deshalb, er ſei nicht ge⸗ 
ſetzlich mit ihr verheirathet, um ſie los zu wer⸗ 
den und das Dalton'ſche Beſitzthum in ſeine 
Hände zu bekommen. Paſtor Porter, welcher 
Leon mir Miß Fortescue getraut hatte, war ein 
ordinirter Geiſtlicher und die Trauung war von 
ihm in ganz legaler Weiſe vollzogen worden. 
Leon wußte, daß jener Paſtor nach Schottland 
gezogen war und glaubte nun, ſeine Gattin leicht 
betrügen zu können. 

Wo tft jener Prediger jetzt 2 fragte Regi⸗ 


nald. 
Als ich zuletzt von ihm hörte, befand er ſich in 
Schottland. 

Alſo Miß Fortescue wurde in geſetzlicher 
Weiſe mit Dir getauft und fie iſt jetzt Deine 
Gattin??? 8 

„Ja, fie iſt meine Gattin jetzt.“ 

Reginald ſchwieg eine Zeitlang. Sein 
Herz erbebte vor Freude über die Entdeckung, 
welche er gemacht hatte. Jetzt war Edith ja 
frei! Nicht nur der Verdacht einen Mord be⸗ 
gangen zu haben, war beſeitigt durch Leon's 
Auffindung — nein, ſie war auch frei von den 
Anſprüchen, welche ſein ſchurkiſcher Bruder bis⸗ 
her auf fie erhoben hatte. Sie war ledig! Ei⸗ 
nige Minuten gab er ſich dieſen Gedanken hin 
und der Hoffnung, welche dieſe Entdeckung er⸗ 
weckte. Plötzlich erinnerte er ſich, daß er noch 
eine Frage zu ſtellen habe. 

Noch eins, Leon, rief er ſeinem Bruder in 
einem Tone zu, daß dieſer heftig erſchrack. Noch 
eins, Leon, wo iſt meine Mutter? 

(Fortſetz. in der Beilage.) 


ihres Gebietes 


oo 


daß die Operngeſellſchaft des Hrn. Direktor Schä⸗ 
fer zu Oſtern dort einen Cyelus von 12—15 
Vorſtellungen beginnen wird, woran Seitens des 
Publikums bei dem ſo günſtigen Ruf der Ge⸗ 
ſellſchaft die regſte Theilnahme erwartet wird. 
Der Umſatz der Marienburger Privat 
bank im Jahre 1875 beziffert ſich auf die bes 
deuten de Höhe von über 78 Millionen Mark. 
Durch größere Verluſte iſt jedoch nur die Ver⸗ 
theilung einer 6% tigen Dividende möglich. 

— Aus Leba vom 22. März ſchreibt man 
der „Kr.-Z.“: Am Dienſtag, 14. März, Abends 
halb 10 Uhr, ſtrandete weſtwärts von Leba, bei 
Scholpin, auf der Fahrt von Swinemünde nach 
Pillau, das mit Ballaſt belodene deutſche Bark⸗ 
ſchiff „Fortuna“. Das Schiff zählte mit dem 
Capitän 12 Mann Beſatzung. Die Frau des 
Capitäns war ebenfalls an Bord. Nur 7 Per 
ſonen konnten ſich bei der furchtbaren See ret⸗ 
ten, die anderen ſechs fanden ihren Tod in den 
Wellen, unter ihnen der Capitän und ſeine Frau. 
Am Freitag, 17. März, wurde die Leiche der 
Frau am Strande gefunden und am 20. in 
Leba unter großer Betheiligung der Bevölkerung 
begraben. An demſelben Tage wurde auch die 
Leiche eines Seemannes am Ufer gefunden, die 
anderen werden bis jetzt noch vermißt. Oeſtlich 
von Leba, bei dem Fiſcherdorfe Kappalin, ken⸗ 
terte in derſelben Zeit ein Fiſcherboot mit 5 
Mann, die alle ihr Grab in der Oſtſee fanden 

ions, 22. März. Ein Schreiben des 
Probſtes Kubeczak. Der Rittergutsbeſitzer v. 
Sezaniecki zu Boguſzyn iſt verpflichtet, von ſei⸗ 
nem Vorwerk Chromiec 42 Mark jährlicher Geld⸗ 
rente zu Martini an den diesmaligen katholiſchen 
Probſt in Xiens abzuführen. Dies Jahr wollte 
Herr von Sczaniecki dieſer Verpflichtung nicht 
nachkommen und hat der Probſt Kubeezak wegen 
Zahlung der Rente geklagt. Der Prozeß fiel zu 
Ungunſten des v. Sczaniecki aus. Letzterer ſand⸗ 
te unter dem 17. d. Mts. durch Poſtanweiſunz 
42 Maik nebſt Zinſen an Herrn Probſt Ku⸗ 
beczak von Boguſzyn aus mit Anſchluß eines 
Verwahrungsbriefes unter Berufung auf das 
Trid. XIIl, Sessio XIV. Hierauf entgegnete der 
Probſt Kubeczak in folgender Weiſe: „In der 
Urſchrift dem Herrn L. v. Sczaniecki in Boguſ⸗ 
zyn mit dem Anheimgeben zurückzuſenden, die 
umſeitige Verwahrung in die eigenen Perſonal⸗ 
akten für Bogulzyn einzuſchließen, da kein Zweck 
vorliegt, um es in die diefjeitigen Kiichenakten 
aufzunehmen. Hierbei bemerke ich, daß dem 
Herrn v. Sczaniecki jegliche Qualification fehlt, 
um ſich mir, einem geprüften und woblbefunde- 
nen Theologen. zum Schulmeiſter aufzuwerfen. 
Dieſe Aumaßung des Herrn v. Sczaniecki weiſe 
ich entſchieden zurück mit dem ernſten Hinweis, die 
Deutung und Anwedung des Tridentinumd ci⸗ 
nem hierzu berufenen Sachverſtändigen zu über⸗ 
laſſen. Ich verfehle nicht, dem Herrn v. Sta» 
niecki hiermit zu eröffnen, daß ich auf Grund 
und in Gemäßheit der Kirchen- und Staatsge⸗ 
ſetze geweiht, als röͤmiſch⸗katholiſcher Prieſter ohne 
Unterbrechung und und ohne Cenſuren fungirt 
und als folder an der katholiſchen Pfarrkirche in 
Kions als rechtmäßiger römijb » katholiſcher Probſt 
angeſtellt uud introducirt worden bin. Ich höre 
auch nicht einen Augenblick auf, mich als rö⸗ 
miſch⸗katholiſcher Probſt in Fions zu betrachten 
und zu handeln, gleichviel was für An-und 
Uebergriffe die überſpannte fanatiſche ultramon⸗ 
tane Partei gegen mich u.meine Stellung in Bewegung 
ſetzt. Meine und meiner gleichgeſinnten Han⸗ 
delsgenoſſen Deviſe iſt: das Wohl und die Frei⸗ 
heit meines deutſchen Vaterlandes und meiner 
römiſch katholiſchen Kirche in Preußen, Ihre und 
Ihrer gleichgefinnten Genoſſen Deviſe: Verder⸗ 
ben, Unglück und Sklaventhum des Vaterlandes 
und die römisch ⸗katboliſchen Kirchel Schließ. 
lich erſuche ich Herrn L. v. Sczaniecki, mich in 
Zukunft nicht mehr mit ähnlichen gezenſtandsl o⸗ 
ſen Schreiben zu beläſtigen. Sollten Sie aber 
in die Laze kommen, ſich mit einer amtlichen 
Correſpondenz an mich wenden zu müſſen, dann 
bitte ich Sie höflich, Ihr etwaiges Schreiben in 
der deutſchen Sprache abzufaſſen und an mi 
zu richten, widrigenfalls ich dieſelben Ihnen 
ohne Weiteres zurückſenden werde. 

Kubeczak, Probſt.“ 
(Poſ. O. Ztg.) 


Verſchiedenes. 


— Meiſter Lampe in Waſſerenoth. Ber 
dem in den letzten Wochen eingetretenen Hochwaſſer 
iſt es dem Geſchlecht derer von Lampe trotz ih⸗ 
rer Schuellfüßigkeit meift recht trübſelig ergan⸗ 
gen. Doch iſt auch ein Fall vorgekommen, daß 
ſich ein ſolches Langohr vor dem naſſen Element 
gerettet hat. Ein Fährmann bemerkte nämlich 
auf dem von den Fluthen mehr und mehr über⸗ 
ſpülten Weichſeldamme einen gefährdeten Haſentrupp 
Dem kühnen Schiffer ſchienen mindeſtens ein paar 
feiſte Haſenbrätchen fo gut wie gewiß u. mit ner⸗ 
viger Hand ſtenert er ſein erprobtes Fahrzeug hin⸗ 
aus um den abgeſchnittenen Poſten der Lampe⸗ 
ſchen Schnelläufer gefangen zu nehmen urd 
mitzuſchleppen Doch im Momente der Gefahr 
ſtürzt ſich das kleine Häuflein hinab in den tor 
ſenden Strudel. Ein einziges Langohr bloß hatte 
im letzten Augenblicke auf einer hervorragenden 
Kopfweide den uuſicheren Rückzug gewonnen, ihm 
nun klettert der erbitterte Verfolger aus ſeinem 
Kahn unerzüglich nach und will denſelben eben 
bei den Ohren faſſen, als Lampe mit 
einem rieſigen und verzweifelten Satz 
über den unbarmherzigen Greifer hinweg in das 
verlaſſene Schifflein glücktich gelangt und letzte 
res, ſchlecht befeſtigt wie es war, gleichzeitig 
in Folge der Erſchütterung vom dem Damme 


— 


loslöſt, ſodaß es nun herrnlos mit dem Strome 
abwärts treibt. Endlich ſtößt das Fahrzeug an 
das Land, der gerettete Haſe aber ſchlägt ſich 
ſelbſtverſtändlich unverweilt ſeitwärts in die 
Büſche, während ſein eifriger Widerſacher erſt 
ſpäter durch befreundete Hand ſeiner hohen 
Stelle auf der Kopfweide enthoben wurde. 
Räthſel. 

Es iſt ein unergründlich Sein — 

Doch iſt es eigen dein und mein. 

Es kommt und geht, man weiß nicht wie, 

Erkannt ſind ſeine Tiefen nie. 


Es iſt ein Wurm, ein Engel auch — 
Ein wunderbarer Gotteshauch, 
Durchwehend alle Creatur, 

Doch ganz in Gott zu finden nur. 


Und lieſeſt rückwärts du mein Wort 
So liegt es grau und dunkel dort, 
Und hüllt das edle Vorwärts ein 
In Zweifel und Verirrens Pein. 


Das Vorwärts ringt und ſtrebt nach Licht, 
Das Rückwärts aber gönnt's ihm nicht. 

Es macht ihm Luft und Athem ſchwer 
Und plotzlich iſt es ſelbſt nicht mehr. 


Dem erſten bleibt doch ſtets der Sieg, 
Das Licht, das ew'ge ſchließt den Krieg; 
Wenn ganz das zweite ſich verlor, 
Schwingt ſich das Erſte froh empor. 
(Aufloͤſung in nächſter Nummer). 
Foo ————————ꝙ—ꝓ—t9ß-ꝙ0. f...... 


Jokales. 


— verwaltungs⸗gericht. (Fortſetzung.) Unter Nr. 
23. wird Auskunft über das ſtädtiſche Schulweſen ge⸗ 
geben, welches von Seiten der Stadt, wie der Be⸗ 
richt hervorhebt, ſehr große Opfer erfordert, dafür 
aber auch zu den beſtorganiſirten Schuleinrichtungen 
in der ganzen Provinz gehört. Die Nothwendigkeit 
dieſer Opfer iſt herbeigeführt theils durch raſch wach⸗ 
ſende Zahl der ſchulpflichtigen Kinder und die dar- 
aus folgende unvermeidliche Anklage neuer Schulllaſ⸗ 
ſen und Vermehrung der Lehrkräfte, theils! durch die 
erhebliche Erhöhung der Gehalte, welche nach Ein⸗ 
und Durchführung des Normal-Beſoldungs-Planes 
mit dem 1. October 1873 eingetreten iſt. Dieſer 
Normal-Beſoldungs-Plan, der von der Schuldeputa⸗ 
tion entworfen und vorgeſchlagen, von dem Magiſtrat 


mit wenigen Abänderungen angenommen und von 


der StVV. genehmigt iſt, beſtimmt als Gehaltsſtu⸗ 
fen: 1) Das Gehalt der beiden Directoren ſteigt von 
1300 thlr. (3900 %) in 4 von 3 zu 3 Jahren erfol⸗ 
genden Dienftalterö-Bulagen von je 50 thlr. bis 
auf 1500 thlr. (4500 ) 2) Das Gehalt der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Lehrer — deren zur Zeit nur 2 mit 
akademiſcher Bildung an der höheren Töchterſchule 
angeſtellt ſind — ſteigt in 4 fünfjährigen Dienſtal⸗ 
ters⸗Perioden von 800 thlr. (2400 A) durch Zula⸗ 
gen von je 100 thlr. bis auf 1200 thlr. 3) Das Ge⸗ 
halt der mit der Qualification pro rectorsto berufe⸗ 
nen Lehrer beginnt mit dem Mindeſtſatze von 500 
thlr. und ſteigt iu 5 dreijährigen und 2 fünfjährigen 
Perioden mit dem Dienſtalter um je 50 thlr. bis auf 
850 thlr. (2550 ) als höchſten Satz. 4) Iſt ein 
ſolcher mit dieſer Qualification verſehener Lehrer als 
Hauptlehrer an einer der ſtädtiſchen angeſtellt, jo er— 
hält er für die Function als ſolcher eine Zulage von 
100 thlr. 5) Das Gehalt der übrigen Elementarleh⸗ 
rer beginnt bei der Anſtellung mit 300 thlr. und 
ſteigt in 5 dreijährigen und 3 fünfjährigen Perioden 
um je 50 thlr. bis auf 700 thlr. 6) Das Gehalt der 
beiden wiſſenſchaftlicheu Lehrerinnen an der höhe⸗ 
ren Töchterſchnle beträgt bei der erſten Anſtel⸗ 
lung 400 Thl. und ſteigt in 4 fünfjährigen Perioden 
um je 50 Thlr. bis auf 600 Thlr. 7. Die Elemen⸗ 
tarlehrerinnen werden zuerſt mit einem Gehalt von 
250 Thlr. angeſtellt, welches in 10 dreijährigen Pe⸗ 
rioden mit dem Dienſtalter um je 20 Thlr. bis auf 
450 Thlr wächſt. Lehrer, welche eine Dienſtwohnung inne 
haben, müſſen für dieſe 10 pCt. ihres Gehaltes zahlen. 
Die von Lehrern vor ihrer hieſigen Anſtellung in 
anderen Aemtern auswärts zurückgelegte Dienſtzeit 
wird bei Berechnung der Alterszulagen nur zur 
Hälfte gezählt, auch werden dieſe nur ſolchen Lehrern 
gewährt, die nach der Ueberzeugung der Schuldepu⸗ 
tation und des Magiſtrats ihre Pflichten gewiſſen⸗ 
haft erfüllt haben. In Folge der Einführung dieſes 
Normaletats ſind die Gehälter der Lehrer ſofort um 
ca. 5000 Thaler erhöht worden, doch war eine ſolche 
Aufbeſſerung durchaus nöthig, um der Stadt einen 
tüchtigen Lehrerſtand für die Dauer zu erhalten. 


— Umzug. Nach der Bekanntmachung der ſtädt: 
Polizei⸗Verwaltung fon der Qſterumzug am 1. April 
ftattfinden, Wir halten dieſe Feſtſetzung, weil der 
Tag ein Sonnabend, alſo auch jüdiſcher Sabath, 
für die Umziehenden ſehr ungünſtig und glauben, 
daß die Verlegung des Termins auf Montag den 
3. April ſehr viel geeigneter und den allgemeinen 
Wünſchen entſprechen würde, da viele Familien kaum 
denſelben in einem Tage zu vollziehen im Stande 
ſind und durch den Sontag doch daran gehindert 
ſein würden. 

— Copernicus-Pertein. Thorn, die Copernicus⸗ 
Stadt, hat Recht und Pflicht, Kenntniß von Allem 
zu nehmen, was unſeren großen Landsmann betrifft 
und zu ſeinen Ehren geſchieht. So entnehmen wir 
der „Pos. Ztg.“ Folgendes: „In Rom wird ein 
Copernicus⸗Muſeum, welches von polniſcher Seite 
in's Leben gerufen iſt, der „Gaz. Warsz.“ zufolge, 
während der Oſterfeiertage eröffnet werden. In die⸗ 
fer Sammlung ſollen alle Ausgaben der Werke „un⸗ 
ſeres Landsmanns' vereinigt werden, — ſo ſchreibt 
das polniſche Blatt — ferner alle Medaillen, die anf 
ihn geprägt worden ſind, alle aſtronomiſchen Inſtru⸗ 
mente, ſowie alle Briefe und Autographen.“ Das 
italieniſche Miniſterium hat die Beſtrebungen der 
Polen inſofern unterſtützt, als es aus den Staats⸗ 


bibliotheken alle italieniſchen Werke, die ſich auf den 
Copernicus beziehen, bereitwilligſt hergab. Die Kra⸗ 
kauer Univerſität ſoll ebenfalls alle auf Copernicus 
bezüglichen Werke dem Muſeum zur Verfügung ſtel⸗ 
len. Fürſt Czartoryski, in deſſen Beſitz ſich 5 eigen⸗ 
händige Briefe des großen Aſtronomen befinden, 
wird einen dieſer Briefe dem Muſeum überweiſen. 
Bekanntlich halten die Polen noch immer mit Zähig⸗ 
keit an der Anſicht feſt, daß der deutſche Aſtronom 
„ein polniſcher Landsmann“ geweſen ſei. 

— Stutz vom Dach. Am Montag d. 20. d. M. 
wurde bei dem Neubau eines zweiſtöckigen Hauſes an 
der Bromberger Chauſſee der Arbeits⸗Gehülfe des 
Zimmerpoliers von dieſem aufgefordert, den Schnee 
von der Dachverſchalung hinunter zu werfen, dabei 
aber zur Beachtung aller nöthigen Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln ermahnt. Dieſe Mahnung wies der Arbeiter 
aber ab, ſtieg ohne weiteren Schutz mit ſeinen ſchon 
glatt gewordenen Stiefeln auf das Dach, glitt aber 
dort ſehr bald aus u. fiel hinunter. Doch gelang es 
ihm noch einen vorſpringenden Balken zu ergreifen 
und dadurch dem Körper die möglichſt günſtige ſenk⸗ 
rechte Richtung zu geben, ſo daß er ohne erhebliche 
Beſchädigung in ſeine Wohnung geſchafft werden 
konnte. Der Bauherr gewährt ihm, wie wir hören, 
auch während ſeiner unfreiwilligen Arbeitspauſe den 
fonft gezahlten Tagelohn. 

— Cheater. Freitag, den 24. März. Letztes 
Gaſtſpiel des Fräul. Paula Baſté. „Kabale und 
Liebe.“ — Es iſt dies das erſte klaſſiſche Stück, 
welches in dieſer Saiſon über unſere Bretter ging 
und geſtaltete ſich die Aufführung, obgleich einige 
kleine Ausſtellungen zu machen ſind, zu einer der 
beſten in der ganzen Saiſon. Auch vorgeſtern fie⸗ 
len Frl. Bafts (Luiſe) wieder die Lorbeeren des 
Abends zu. Freilich iſt eben Frl. Baſté eine durch⸗ 
aus geniale Künſtlerin, die den reichen Beifall, die 
reichen Blumenſpenden und Lorbeerkränze nicht un⸗ 
verdienter Weiſe davon trug. Ihr Auftreten war 
ein vorzügliches, ihr Spiel von tiefem Verſtändniß 
durchdrungen und echt künſtleriſch. Zu verſchiedenen 
Malen herrſchte lautloſe Stille im Zuſchauerraum, 
ſo daß wir deutlich den Gang unſerer Taſchenuhr 
hören konnten, was aber hoffentlich Niemand für 
das Klopfen unſeres Herzens gehalten hat. Man 
ſah es an den Mienen der Zuſchauer, daß ſie vom 
Spiel der Darſteller, vom Gang der Handlung und 
der gewaltigen Sprache des Dichters fortgeriſſen 


wurden. Herrn Broſe (Ferdinand) ſtehen bedeu⸗ 


tende Mittel zu Gebote, mit denen er, wenn er die⸗ 
ſelben wie geſtern gehörig eintheilt und zu bemei⸗ 
ſtern verſteht, viel erreichen wird. Sein geſtriges 
Spiel verdiente alles Lob. Ebenſo das des Herrn 
Groth. Sein Streben, welches er dieſer ihm nicht 
einmal zukommenden Parthie widmete, war unver⸗ 
kennbar und der Erfolg, welchen er erzielte, einer 
der hervorragendſten. Ganz außerordentlich glücklich 
führte auch Herr Herr die Rolle des Hofmarſchalls 
von Kalb durch, der dieſen eingenommenen Gecken, 
das komiſche Element im Trauerſpiel, characteriſtiſch 
ohne jegliche Karrikatur und Uebertreibung, fein zu 
zeichnen verſtand. Fräul. Hohlfeld (Lady Milford) 
beging in der erſten Scene mit Ferdinand dadurch, 
daß ſie ohne Perücke erſchien, einen argen Coſtüm⸗ 
Fehler, verbeſſerte denſelben in der zweiten Scene 
mit Luiſe und verſtand auch, durch ihr Spiel das 
Publikum zu feſſeln. Herr Schulenburg iſt in komi⸗ 
ſchen Rollen an feinem Platze und können wir des⸗ 
halb füglich nicht mit ihm rechten, daß er dem Ernſte 
der Rolle des Kammerdieners nicht gewachſen er⸗ 
ſchien. Herr Cruſe verſtand es nicht, die Nieder⸗ 
trächtigkeit des Seeretairs, dem Schiller aus guten 
Gründen den Namen Wurm gab, genügend wieder- 
zugeben und beging dadurch, daß er Luiſe als eine 
Blondine, während die Darſtellerin diesmal keine 
ſolche war, bezeichnete, einen unangenehmen Fehler. 
Freilich müſſen wir hervorheben, daß auch dieſe 
Rolle nicht in ſein Fach ſchlägt. Die Leiſtungen 
des Herrn Theiß (Miller) überraſchten uns geradezu. 
Es waren dies die beſten, die wir überhaupt von 
ihm geſehen haben und verdienen alle Anerkennung. 
Die Inſcenirung des Stückes war mit Sorgfalt vor⸗ 
bereitet worden und müſſen wir rühmend hervor⸗ 
heben, daß geſtern Herr Groth die Regie leitete. 
Von den langen läſtigen Pauſen war nichts zu be⸗ 
merken und war ebenſo die Wahl der Möbel eine 
vortreffliche. Wie wir hören, find noch verſchiedene 
klaſſiſche Sachen in Ausſicht genommen und hoffen 
wir, daß ſich das Publikum durch zahlreichen Beſuch 
hierfür dankbar erweiſen und ſeinem Geſchmack ein 
gutes Zeugniß ausſtellen wird. Auch geſtern war 
das Haus gefüllt und geizte das Auditorium nicht 
mit ſeinem Beifall. A 

— Cod durch Derfhütlung. Die verehelichte Ta⸗ 
gelöhner Magdalena Langowski geborne Szepanski 
aus Culmſee wurde am 24. d. M. Nachmittags zwi⸗ 
ſchen 3 und 5 Uhr beim Sandgraben verſchüttet. 
Um 6 Uhr Abends fand ſie deren Ehemann, nachdem 
er ſie ausgegraben, todt. Alle Wierbelebungsverſuche 
alieben erfolglos. 


Das Hamburg⸗Newyorker Poſt⸗Dampfſchiff 
„Leſſing“, Capitain Meyer, iſt nach einer ſchwe⸗ 
ren, ſtürmiſchen Reiſe am 19. März, Morgens, 
wohlbehalten in Newyork angekommen. 


„Southampton, 23. März. Das Paſtdampf⸗ 
ſchiff des Nordd. Lloyd „America,“ Capt. de Li⸗ 
mon, welches am 11. März von Newyork abge⸗ 
gangen war, ift heute 12 Uhr Nachts wohlbe⸗ 

alten hier angekommen und hat nach Landung 

der für Southampton beſtimmten Paſſagiere, 
Poſt und Ladung, 3 Uhr Morgens die Reiſe 
nach Bremen fortgeſetzt. 


— — ———— — —ö —e—— 
Jonds- und Produkten Börfe. 
Berlin, den 24. März. 

Gold p. p. Imperials 1394,50 G. 


Oeſterreichiſche Silbergulden 182,50 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,83 bz. 


Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 265,75 bz. 


Der heutige Getreidemarkt eröffnete für den 
Terminverkehr bei recht feſter Stimmung, verlief 


aber dann fo leblos, daß die Tendenz dabei allmälig 
ermattete und die Preiſe nicht beſſer als geſtern 


ſchloſen. — Im Effektivhandel blieb dagegen ein 
feſter Ton vorherrſchend. Der durchweg guten Frage 
ſtand ein nur ſchwaches Angebot gegenüber. 
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Rüböl flaute, weil die ſtärker hervortretenden 


Anerbietungen nur einer ſehr reſervirten Kaufluſt 


wo 


begegneten. 4 


Spiritus hatte mäßigen Handel zu behaupteten 


Preiſen. 


Qualität gefordert. — Roggen loco 150—165 r 


pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 


gefordert. — Hafer loco 145 188 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 


x 
9 


Weizen loco 182223 Ar pro 1000 Kilo nach 


loco 138180 Ar pro 1000 Kilo nach 94 
2 


waare 172—210 Ax, Futterwaare 165—170 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 59,0 A bezahlt. 
— Leinöl loco 58 bez. — Petroleum loco 
bez. 5 
Danzig, den 24. März. 3 

Weizen loco wurde am heutigen Markte etwas 
mehr beachtet und ſind zu behaupteten Preiſen 230 
Tonnen verkauft worden. Bezahlt iſt für Sommer⸗ 


124 pfd. 193 Au, roth 128 pfd. 200 Ag, hellfarbig 1 
121 pfd. 204 Ax, hellbunt 123, 127, 129, 130 pfd, | 
210, 212, 213 Ax, 130% pfd. 214 A, glaſig 


128/90 pfd. 208 Ax, hochbunt glaſig 130/1, 131 pfd. 


29,5 Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 44,3 4 


ai 


1 
A 
1 
4 
4 
A 


1 


| 
4 


215, 216 Ag, 135 pfd. 220 Ar, weiß 129 pfd. 220 


Ax pro Tonne. Termine billiger. Regulirungs⸗ 


preis 204 Ax. 
Roggen loco ſchwach behauptet, 


beſetzt mit 


Wicken 127 pfd. iſt zu 147 Ag, guter 125 pfd. 150 
151 Ax pro Tonne verkauft. Umſatz 30 Tonnen. 


Termine geſchäftslos. Regulirungspreis 146 A. 


— Erbſen loco Koch- zu 167 % pro Tonne ver⸗ 


3 


kauft. — Wicken loco zu 218 Ar pro Tonne. | 
Gerſte loco große 115 pfd. brachte 158 Ar — 


Tonne. — Kleeſaat loco rothe von 85, 89—134 Ag 
pro 100 Kilo gekauft. — Spiritus loco 43, April⸗ 
Mai 44 Ax bezahlt. 


A 


4 
A 


Breslau, den 24. März. (©. Re 


Weizen, Stimm. ruhiger, weißer 16,00 — 


2 


18,20— 20,00 Ax, gelber 15,90—17,50- -19,00 AK, | 


per 100 Kilo. 
Roggen, 


matter, per 100 Kilo fühlen 


ſiſcher 13,80-15,00—16,50 Ag, galiz. 13,00—13,80 


—14,80 Ax. 
Gerſte, unveränd., per 
14,30— 15,20 16,40 Ar. 


100 Kilo 12,50o— 


Hafer nurf. Qual. g. beh., per 100 Kilo 9 


16,50 —17,50 K. 
Erbſen, preishaltend, 


a 


pro 100 Kilo netto 


Roche 16,50—18— 19,50, Futtererbſen 14—16—17 . 
Mais (Kukuruz), preish., 1e 


11,50 Kr. 
Rapskuchen, preish., 
7,20—1,50 Ag. 


"u 


ver 50 Kilo ſchleſ. 


Thymothee, ohne Aend., 31—38 A 
Kleeſaat, obne Zufuhr, roth 48—68 7 
weiß 82— 95 _AF. 3 
Börsen-Depesche 1 


der Thorner Zeitung. 7 
Berlin, den 25. März 1876. g 


Fonds: 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 
Poln. Pfandbr. 5% . 8 
poln. Liquidationsbrisfe. 68—700 68-80 
Westpreuss. do 4% . 94 — 50 4-70 
Westpreus. do. 4½% 101-3010140 
Posener do. neue 4% 
Oestr. Banknoten 
Disconto Command. Anth. . 


swach. m 
. 266—15265— 75 
. 265—30275 
77—80| 77 


125—751126—25 


Ar i 208 203 
Juni-Juli N 209 
Roggen: 
leo . . 154 154 
April- Mai g . 153—50ʃ155 
Mai-Juni ee. 192—50j154 
Juni-Juli 3 .152—50154 
böl. 2 
April-Mai. : 2020000. 99—70| 59 
Sepir-Okb . . . » . 62-10] 6 
Spirtus: 
C 44 44 
April-Mai . . s 44— 7) 


August-Septr. . .. » .. 48-80 
Preuss . Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 50% 0 


Meteorologiſche 8 obachtungen. 
Station Thorn. 


24. März. 


2 Uhr Nm 332,80 0,8 
10 Ubr A. 233,76 —0,5 
25. mer 

6 Uhr M. 2334,32 —1,2 5 
Waſſerſtand den 25. März 11 Fuß 7 Zoll. 


Amtliche Depeſchen 

der Thorner e | 
Warschau, 24. März, Waſſerſtand 8 gu 

4 Zoll fällt langſam. 


— ä. 
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Sulerate. | 
Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß der Wohnungs⸗ 
wechſel am 1. und der Dienſtwechſel 
am 15. April er. ſtatt findet. 

Hierbei bringen wir die Polizeiver— 
ordnung der Königlichen Regierung zu 
Marienwerder vom 13. Juli 1874 in 
Erinnerung, wonach jede Wohnungs⸗ 
Veränderung innerhalb 3 Tagen auf 

dem Melde⸗Amt gemeldelt werden muß. 
Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im Unver⸗ 
mögensfalle einer verhältnißmäßigen 
Haft. 
Thorn, den 18. März 1876. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Wittelſchule. 


Nachdem die hieſige ſtädtiſche Bür⸗ 
welche 


ger⸗Knabenſchule, bereits jeit 


zwei Jahren den durch die miniſteriel⸗ 


len Beſtimmungen vom 15. Oetober 
1872 für Mittelſchulen aufgeſtellten 
Lehrplan eingeführt hat, durch Verfü⸗ 
gung der Königlichen Regierung zu 
Marienwerder vom 27. December v. 


J, offiziel als Mittelschule anerkannt 


worden iſt, haben wir in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen, behufs theilweiſer 
Deckung der hierdurch hervorgerufenen 
Mehrausgaben das Schulgeld vom 1. 
April d J. ab von 30 A auf 36 
Ar pro Jahr zu erhöhen. Jndem 
wir dies hiermit zur Kenntniß der Ein⸗ 
wohner bringen, bemerken wir zugleich, 
daß nicht nur die Leiſtungen der Mit- 
telſchule erheblich erweitert find, ſondern 
daß wir beſtrebt ſein werden, denjenigen 
Schülern, welche die Schule vollſtändig 


fung dargethan haben, die Berechtigung 
zum einjährig⸗freiwilligen Militairdienſt 
zu verſchaffen. 
Thorn, den 9. März 1876 


Der Wagiſtrat. 


Oderſchleſſche Eiſenbahn. 


Der durch unſere Bekanntmachung 
vom 6. September 1875 bis Ende des 
Jahres eingeführte Frachtſatz von 1,28 


Mark pro 100 Kilogramm für Schwel« 


lentransporte von Thorn nach Dresden 
via Hansdorf⸗Goerlitz wird bis Ende 
September a. er. prolongirt. 
Näheres iſt bei der Güter⸗Expedition 
Thorn zu erfahren. 
Breslau, den 21. März 1876. 


Königliche Direktion. 


Bekanntmachung. 


5 
A 
7 
9 


1 


Bei dem diesjährigen Eisgange der 
Weichſel find hierorts 132 Stück Kant⸗ 
Hölzer, kiefern und eichen, gefunden wor⸗ 


den, und kann der ſich legitimirende 
Eigenthümer feine Anſprüche beim Un- 


* 


terzeichneten geltend machen. 
Czarnowo, im März 1876. 


Der Orts⸗Vorſtand. 
J. Rosenberg. 


5 CTCoaks 


itſt in der Gasanſtalt pro Centner mit 


CTCentinern und darüber mit 


1 Mark 20 Pf., bei Abnahme von 20 


1 Mark 


10 Pf. zu haben. 


7 


fur Erwachſene 


y 
* 


Shin. u. 


Thorn, den 25. März 1876. 
— Der Magiftrat. 


Beginne einen nenen 


Schnellſchreibe⸗ 
Eurfus 
jeden Alters. 


Eine für die Dauer ſchöne und 


ſchnell Handſchrift wird binnen 20 


Stunden garantirt. Leiſtungen von 


ausgebildeten Handchriften zur Anſicht 


Meldungen zwiſchen 12— 1 Uhr Mit: 
tags u. 8—9 Uhr Abends in meiner 


Wohnung, Brückenſtr. Nr. 18 oder in 


dem 


Lithograpbiſwen Jaſtitut des Herrn 
Ernst Lambeck. 


0 Faber, 
* Lithograph, Kalligraph und 
4 Zeichenlehrer. 


5 Zahnatzt. 


Hasprowiez, 
a Jokannieſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Plombirt mit White's Maſchine. 


Lunstl. Zähne u. Gebisse, 


auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 


or Tüchtige Schneider finden dauernde 
N Beſchäſtigung bei C. G. Dorau. 


et 


er. 


abſolvirt und ihre ausreichende Kennt⸗ 
niſſe durch Beſtehen einer 3 


Thomas Reſtauralion 
246. Bäckerſtr. 246. 
ſowie im Theater⸗Buffet 
Heute Abend 


BOCKʒK BIER 
friſch vom Faß. 
Für gute Bedienung iſt geſorgt. 


Zimmer's Restaurant. 
129. Gerechteſtraße 129. 
Heute und die folgenden Tage: 
Auftreten der Damen Frl. Paula, 
Selma und der Soubrette Fräulein 
Violetta unter Leitung des beliebten 
Komikers Herrn R. F. Jordan. 
Zur Aufführung kommt: „Hirſch 
in der Tanzſtunde“, „Er kriegt die 


Forſche nicht mehr 'raus“, „Mir iſt 


heut' fo mollig“, „Klimbim“ ꝛc. 

7 Täglich 

Concert und Geſangs- 
Vorträge. 

Kl. Gerberſtr. Kissner's Reſtauration 


von der Geſellſchaft Preisig, wozu er⸗ 
gebenſt eingeladen wird. 


Pferdemarkt in Thorn. 


Donnerſtag, d. 6. April d. . 


Auction. 
Mittwoch den 29. d. Mts. von 10 
Uhr ab werde ich im Hauſe Bäckerſtr. 
214, 1 Tr. mahagoni und birkene Mö⸗ 
bel, Belten 20. Haus⸗ und Küchenge⸗ 
räthe verſteigern. 
W. Wilckens, Auctionator, 
Der Ausverkauf meines Galanterie⸗ 
Kurz⸗ und Lederwaaren⸗Lagers dauert 
fort, und verkaufe ich ſämmtliche Waa⸗ 
ren um ſchleunigſt damit zu räu⸗ 
men bedeutend unter dem Koſtenpreiſe. 
Moritz Levit 
Auch iſt mein mit zwei Schaufen⸗ 
ſtern verſehenes Geſchaftslokal nebſt 
Wohnung vom 1. April d. J. oder ſpä⸗ 
ter zu vermiethen. 
Dach- u. Bindeweiden, ſo wie Dachſpliſſe 
ſind bill. zu hab., Neuſt., Kl. Gerberſtr. 22. 
Mein Lager fertiger Kinderſachen; 
beſtehend in Knabenanzügen, Frühjahrs⸗ 
mäntelchen, Jäckchen, Regenmänteln ꝛc. 
für Kinder jeden Alters empfeble hier⸗ 
mit billigſt. Die Sachen ſind nach den 
neueſten Berliner Fagçons und von be» 
ſten Stoffen angefertigt. 
Marie Wernick, 
Culmerſtr. 342, 1 Tr. 


Apfelfinen, Citronen, Magdeburger 
Sauerkohl, Dillgurken, ſowie täglich 
friſche Ti ſchbutter billigſt. 

Herrm. Schultz, Neuſt. 13. 


Rieſen⸗Spargelpflanzen, 
Connovers colossal, 3Jähr, 1000 Stück 
20 Mark, empfieblt die Handelszärt⸗ 
nerei von Rudolph Engelhardt 


Unterzeichnete beehrt ſich dem ſehr 
geehrten Publikum hiermit anzuzeigen, 
daß fie ſich mit Anfertigung von Da⸗ 


menkleidern beſchäftigt und auch junge i 


Mädchen im Näh⸗ Unterricht bereitwil⸗ 
ligſt annimmt. 
Therese Grochowska. 
St. Johannesſtraße No. 99. 
i Unenigeltlich! euuumuummm 
Kranken und Leidenden 


Tausendfach bewährte Hilfe! 


Koſtenfrei und franco versende ick 
den Gratis⸗Auszug des Buches: 


Dr. Le Roi's 


Erfahrung beruhend. 
Rudolf Grote i. Braunschweig. 


Tausendfach bewährte Heilung! 


Kranken und Leidenden 
ohne Kosten! 
Kirchengel⸗ 


ck. 36,000 der zur 1. 


Stelle auf Hypothek ſind per 1. Juli 
zu vergeben. Nähere Auskunft ertheilt 
Neuber, Baderſtraße Nr. 56 
Veloeipeden find in allen Großen 
zu verleihen und zu verkaufen. 
Gründer, Stellmachmſtr. Jakobsſtr. 
Eine in der Milchwirthſchaft prak⸗ 
tiſch erfahrene Wirthin, die gute Fade! 
niſſe darüber nachweiſen kann, findet 
von Oſtern d. J. ab bei großem Ge⸗ 
halte Stellung auf einem größeren 
Gute bei Oſterode. Nähere Auskunft 
wird Frau Wwe. Reinsdorff gefäl⸗ 
ligſt ertbeilen. 
2 Söhne ordentlicher Eltern nehme 
ich von gleich als Lehrlinge an 
Putschbach, Schloſſermeiſter. 


Ich bitte um Einſendung von Herren⸗ 
Filz und Strobhüten zum Waſchen, 
Färben und Moderniſiren. 

Grundmann 


Selbſigefertigte kieferne und birkene 


Meine nun wieder vollſtändig augmentirte 


Lithographiſche Auſtalt 


liefert 
Anweiſungen, Briefköpfe, Circuläre, Diplome, Etiquettes, alle 
Sorten Formulare, Frachtbriefe, Hochzeitseinladungen, Plakate, 
Preiscourante, Rechnungen und Rechnungsformulare, Speiſekar⸗ 
ten, Traueranzeigen, Verlobungsanzeigen, Viſitenkarten in jeder 
beliebigen Größe und Schrift 

in accurateſter und ſauberſter Ausführung zu den billigſten Preiſen 
prompt und in kürzeſter Zeit. 


Ernst Lambeck. 


auch noch einige Tiſche und Kinder- 
betiftelle c. 


U 


Die Waffenhandlung 
von 
G. Goddat, 
Büchſenmacher in 
Graudenz, Holzmarkt 
empfiehlt unter Ga⸗ 
rantie ihre beſonders 
; gut gearbeiteten Jagd⸗ 
Gewehre, Carabiner, Revolver und 
Jagdgeräthſchaften, ſowie Patronen zu 
allen Waffen Syſtemen, 
Pereuſſions⸗Doppelflinten v. 10 Thlr. an, 
Lefaucheux 5 „ 0 „ 
Centralfeuer 5 engl. Damaſt 
1. Qual feine Ausſtattung 36 Thlr., 
Lefaucheux Büchſen⸗Flinten mit einge⸗ 
6 legten Läufen von 42 Thlr. an. 
Hieran etwa vorkommende Reparas 
turen werde ich wie bekannt ſogleich 


Möbel ſtets vorräthig. 
A. C. Schultz Tiſchlermeiſter. 
Eine feine Glasſervante verkauft um⸗ 
iS Wolffroms Reſtauration; 


Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und New-Hork, 


Havre anlaufend, vermittelſt der prachtvollen deutſchen Poſt⸗Dampffchiffe: 
Gellert 29. März. Klopstock 12 April. ee 26. April. 
Pommerania 5 April. [Goethe 19. April Cimbria 3. Mai. 

und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. 
Paſſagepreiſe: 1. Cajüte Aa 500, II. Cajüte Ar 300, 
Zwiſchendeck Ar 120. 
Für die Weltausſtellung in Vhiladelphia werden Billets für gratis ausführen. 
die Hin⸗ und Herreiſe ausgegeben NB Oer ſo vielfach täuſchend nach- 
und wird das Dampfſchiff Hammonia am II. März dorthin expedirt gemachte falſche Damaſt läßt ſich durch 
Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertbeilt der General-Bevollmäch tigte die Probe vom ächten genau erſichil ch 


August Bolten, Wm. Miller's Nachfg. ae 


in HAMBURG. 


(Telegramm Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 
ſowie der concefl. Agent: J. 8. Caro in Thorn. 


Für Zucker fahr iken, 
All⸗Eiſen⸗Händler ıc. 


Einige gebrauchte noch gut erhaltene Verdampf⸗Apparate oder Röhrenkeſſel 
von circa 150—2 00 Röhren werden zu kaufen geſucht. 

Offerten unter Chiffre S 645 befördert die Annoncen⸗Expedition von Rudolf 
Moſſe in Frankfurt am Main. 


ocoladen 
der Kaiserl. Königl. 


Nor-Lcnocoranen- Faprır: 
Gebr. Stollwerck in Cöln 
wegen vorz. Qualität allgemei 
bevorzugt, befinden sich auf Lage 
in Thorn bei Conditor R. Tar- 
rey und bei Conditor A. Wiese. 


Zur Fabrikation von Gewehr⸗ und 
Piſtolen⸗Schäften, Griffen, Wagen-⸗ u. 
Sciffbau-Regsifiten, Möbeltheilen ꝛc. 
2 2 auus gebogenem Holze ꝛe wird ein 


erlorner Appetit wieder beschafft. 
Herrn Joh. Hoff in Berlin. Berlin, 8. Januar 1876. Ihr vorzüg- 
liches Malzextract hat sehr gut auf den Appetit meiner Frau gewirkt. 
Rob. Radzick, Königstr. 7 — Senden Sie mir gefl. von Ihrer so 
wohlthätigen Malz-Gesundheits-Chocolade, auch von Ihren gegen den 
Husten wirkenden Brustmalzbonbons. Eckert, Cantor in Boyadel. 


Verkaufsstelle bei R, Werner in Thorn, 


Theilnehmer 


mit 5000 Thaler geſucht. 


Dampfkraft und ein lukrat. Artit-L 
der Holzoranche bereits vorhanden. 


©. Andrecht 
in Caſſel. 


IR“ Haus Nr. 87 Friedrich Wil⸗ 
helmsſtraße nahe am Markt be⸗ 
legen, und worin ſich zwei Laden, Sei⸗ 
ten⸗Hintergebäude, Stallung, Hoftaum, 
Brunnen und Ausfahrt befinden, bin ich 
Willens unter annehmbaren Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen — Unterhändler ver- 
C 
V' 1. April iſt 1 mbl. Zim. n. v. 
| n. Kab zu vim. Eliſabetbſtr. 12. 
($" eleg. möbl.Zim. vom I. April zu 
ION } 00 ‚m vermiethen Eliſabethſtr. 3, bei 
Die im 3. Nachtrage zur Zeitungs Preisliſte unter Nro. 1388 a. aufge⸗ A, J. Dekuczynski. 
führte | möbl. Zimmer zu verm. Altſt Mark 


Friedens- und Freiheits-Poſt e Be Re a 


Redakteur John Reitenbach-Pliden a se freier Gartenbe⸗ 
in Königsberg i. Pr., wöchentlich 8 Quartſeiten ſtark, brinzt in volksthümlich⸗ nutzung zu vermiethen. 
ſten Tone jeitgemäße Leitartikel, politlſche Nachrichten, Provinzieles, naturhiſto⸗ 4 utschbach Culmervorſtadtt 
tiſche und landwirthſchaftliche Notizen. Erzählungen ze, und hält die Fahne der UE elegant möblirtes Zimmer iſt Nr. 
Demokratie boch. — Für 75 4. das Quartal bei allen Poſt⸗Anſtalten zu be⸗ 


47 an der Bache zu vermiethen 
ſtellen. Inſerticnen 20 & die Zeile. ? Näheres daſelbſt. 
on dire finden freund: 
en liche Aufnahme 
Neuſt. Gerſtenſtr. 131 Emilie Rafalski. 


2 Lehrlinge Stadt- Theater. 
ſucht vom 1. April ab Neuſt. ſtr. I. ilie Rafalski. 
R. Lehmann, Schloſſermſtr. Hfenenftrab: 188 find zwei Zimmer 

Einen Knaben ordentlicher Erziehung der 1. Etage nebſt kleinem Boden⸗ 


500000000000 000 000000000 
Für Haarleidende. 


Wer am Ausfallen der Haare leidet, brauche unſer Kölniſches 
Haarwaſſer (Eau de Cologne philocome) Es iſt das einzige 
Mittel, welches den Haarausfall wirklich hemmt und dabei nur wohl- 
tbätige Nebenwirkungen hat. Sein täglicher Gebrauch wird bald eine 
Kräftigung des Wachsthums herbeiführen. 

Per gr. Flaſche 20 Sgr., per kl. Flaſche 10 Sgr. 
Niederlage in Thorn bei Walter Lambeck, Elilabethitraß:. 
Erfinder und Fabrikanten H. Haeberman & Co. in Köln a. Rhein. 


Sonntag d. 26. d. Mis. Zum 1. Male 
„Nord und Süd oder „Gewon⸗ 
neue Herzen. Volksſtück mit Ge⸗ 
ſang und Tanz in 3 Akten von Dr. 


welcher Luſt hat die Uhrmacherei zu er⸗ zimmer, ferner eine große Remiſe zu H. Müller. Muſik von Biat. 
lerneu, nimmt an vermiethen and 1. Montag d. 27. d. Mis. „Veilchen ⸗ 
G, Willimtzig, Uhrmacher. Ferdinand Leetz. 8 8 3 in 4 Akten don 
arte G. v. Moſer. 


Eine gute Penſion für 2 Knaben Breiteſtr. Nr. 454 


weiſt nah C. Augstin _ if noch in der 1. Etage zu vermiethen: 
Penſionaire finden freundliche ! Wohnung, beſtehend aus zwei ee | Akten. Muſik von Conradi. 
Aufnahme Eliſabethſtr. 267, 3 Tr. ganten Zimmern, Küche und Zubehör. C. Schäfer. 


„ Weſtpreußiſcher Candbole. «- 


Organ für allgemein politiſche, provinzielle und 
landwirthſchaftliche Intereſſen Weſtpreußens. 


Redaetion von Dr. Stadie in Graudenz.) 
Erſcheint wöchentlich zwei Mal, Mittwoch und Sonntag Morgens. 

5 Dem Weſtpreußiſchen Landboten wird außer dem intereſſanteſten Feuilleton ein illuſtrirtes Un⸗ 
terhaltungsblatt als Sonntagsbeilane gratis beigegeben. F 

Der Weſtpreußiſche Landbote enthält populäre in gemäßigt liberalem Sinne gehaltene Leitartikel, 
welche Fragen der inneren und äußern Politik beſprechen. Er giebt eine kurze Ueberſicht über die politiſchen Verbält⸗ 
niſſe und die Verhandlungen im Land» und Reichstage. Durch Gorreipondenzen und lokale Nachrichten hält er feine 
Leſer bezüglich der provinziellen Erei gniſſe auf dem Laufenden. l 

Der Abonnementspreis beträgt für den Weſtpreußiſchen Landboten für Graudenz 1 (10 Sgr., 
bei allen Kalſerlichen Poſtanſtalten 1 . 25 4 (12%, Sgr.) vierteljährlich. 

Anzeigen, welche mit 10 4 pro àgeſpaltene Zeile berechnet werden, finden namentlich in landwirth⸗ 


ſchaftlichen Kreiſen weite Verbreitung. . 
Graudenz. Expedition: Julius Lewandowski's Buchdruckerei. 
(Beilage) 


Dienſtag, den 28. März. Ehrliche 
Arbeit. Poſſe mit en 1 


Grandenz. | | Grand enz. 


Beilage der Thorner Zeitung Nro. 73. 


* 


dies überdacht hatte. 


Sonntag, den 26. März 


1876. 


Der Vormund 


Roman 
aus dem Engliſcheu. 


(Forſetzung aus dem Hauptblatt,) 


Die Söhne und ihr Vater. 

„Wo iſt meine Mutter“? 

Das war Reginald's letzte Frage. Er 
ſtellte fie in einer Weiſe, als wenn Lady Dud⸗ 
leigh nur feine Mutter und nicht auch die 
Mutter Leon's ſei. Die furchtbaren Begeben⸗ 
heiten der letzten Jahre hatten die beiden Brü- 
der völlig einander entfremdet. Sie verkehrten 
mit einander wie Fremde. Reginald konnte ſich 
nicht zu dem Gedanken bequemen, daß ſeine, 
liebe, treue aufepfernde Mutter auch dieſem 
Schuft das Leben gegeben habe. 

Leon ftarrte ihn bei dieſer Frage einen Au⸗ 
genblick voll Staunen an. 

Deine Mutter? widerholte er. 

Ich ſage nicht „unſere“ Mutter, erwiderte 
Reginald, ich ſage „meine“ Mutter. Heraus 
damit. Wo befindet ſie ſich? 

ch weiß wirklich nichts über ſie, erwiderte 
Leon. Ich habe ſie nicht wieder geſehen. 

Du Halt fie nicht wieder geſehen? fragte 
Reginald mit zitternder Stimme. 

Niemals, ſagte Leon, das heißt nicht ſeit 
zehn Jahren, ſeitdem fie Dudleigh Manor ver⸗ 
verlaſſen hat. 

Du haſt ſie doch in Dalton Hall geſehen 
ſchrie Reginald. 

In Dalton Hall? — Ich? — Nein! 

Mrs. Dunbar nannte ſie ſich damals. Du 
haſt ſie oft geſehen. 

Mrs. Dunbar! Großer Gott! ſchrie Leon 
erſtaunt. Wenn ich „das“ gewußt hätte! 

Reginald blickte ihn darauf drohend und 
düſter an. 

Leon, ſagte er mit ernſter Stimme, wenn 
Du mich jetzt belügſt, ſo werde ich keine Gnade 
Dir zu Theil werden laſſen. Heraus damit! 
Du mußt jetzt „Alles“ geſtehen. 

Aber ich ſage Dir ja, daß ich nichts von 
ihr weiß, rief Leon. Ich ſchwötre es Dir, daß 
ich nin 18 über fie wei. Sie iſt nie hier ge- 
weſen. Ich will gerne Alles ſagen, was ich 
weiß. h 
Reginald blickte feinen Bruder eine Zeit 
lang drohend an. Leon's Ton jdien ernſthaft 
und aufrichtig zu ſein, und was konnte es ihm 
auch nützen, damit hinterm Berge zu halten. 
Wenn Leon nicht wußte, wo ſeine Mutter ſich 
befand, ſo mußte er ihren Anfenthaltsort von 
einem Anderen zu erfahren ſuchen — von feir 
nem Vater. Sein Vater und ſeine Mutter wa⸗ 
zen zuſammen fortgegangen. 

Sein Vater allein konnte wiſſen, wo ſich 
die Mutter befand. 

Wo iſt Sir Lionel, fragte Reginald, als er 

Er nannte ihn „Sir Lionel“. Er konnte 
ihn nicht „Vater“ nennen. 

Leon hlickte ihn einen Augeablick bittend 
an. 

Er iſt hier, ſagte er endlich. 
Wo kann ich ihn finden? rief Reginald. 
Leon zögerte. 
Vorwärts! rief Reginald ungeduldig, her⸗ 
aus mit der Antwort! 

Du wirſt nicht viel mit ihm anſtellen kön⸗ 
nen, ſagte Leon mit einer eigenthümlichen Be⸗ 
tonung. - a 
Ich werde aus ihm herauspreſſen, was ich 
wiſſen will. Und wenn ich ibm das Geheimniß 
aus der Bruſt reißen ſollte, ſchrie Reginald in 
größter Aufregung. Deshalb ſofort zu ihm. 
Komm Du mit und zeige mir, wo er ſich befin⸗ 
det. 

Du wirft nichts von ihm erfahren, ſagte 
Leon. Er ſteht ſelbſt außerhalb Deines Bereichs 
und auch kein Gericht kann ihn zum Bekennt⸗ 
niß mehr zwingen? 

! — de Du damit? ſchrie Reginald. 

Nun, Du kannſt Dich ja ſelbſt davon über. 
zeugen, ſagte Leon. Du wirft ja nicht zufrieden 
fein, bis Du es jelbft geſehen halt. Komm mit 
mir. Du brauchſt keine Sorge meinethalben zu 
begen. Ich werde meinen Theil unſeres Han⸗ 


dels ausführen, wenn Du nur Deine Verſpre⸗ 


A 


ungen hältſt. 
5 d deen Worten wandte ſich Leon und 
verließ von Reginald gefolgt, das Bibliothekzim⸗ 
mer. Sie ſtiegen eine Treppe hinauf, und 
durchſchritten alsdann eine Halle bis zum aäußer⸗ 
ſten Ende des Schloßflügels. 

Hier ſtand Leon vor einer Thür ſtill und 
nahm einen Schlüſſel aus feiner Taſche. Dies 
überraſchte Reginald. Er erinnerte ſich jenes 
Zimmers von früher her ganz wohl. Damals 
war es gar nicht benutzt worden, weil es feucht 
und dunkel war. 

Was bedeutet denn dies, fragte er dülter, 
indem er in taunendem Blicke auf den Schlüſ⸗ 
ſel verweilte. g 2 

O, Du wirft es ja gleich ſelbſt hören, ſazte 
Leon. 

Mit dieſen Worten ſteckte er jo geräuſchlos 
als nur möglich den Schlüſſel in das Schlüſ⸗ 


ſelloch der Thür und ſchob vorſichtig die Riegel 
zurück. Dann öffnete er die Thür ein wenig u. 
blickte verſtohlen in das Innere des Zimmers, 
Reginald wußte nicht, waͤs er zu dieſen Anſtal⸗ 
ten ſagen ſollte. 

Leon wandte ſich jetzt um und rief mit 
halblauter Stimme ſeinem Bruder zu: 

Komm nur herein; er iſt gerade ruhig. 

Reginald ließ ſich nicht lange nöthigen. Er 
trat ein, hatte jedoch kaum einen Schritt in's 
Innere des Zimmers gethan, als er wie ange— 
wurzelt ftehen blieb; ven einem entſetzlichen An⸗ 
blick vor Schrecken gelähmt. 

Das Zimmer war niedrig. Das ganze 
Meublement beſtand in einer 8 Bettſtelle. 
Es hatte zwei kleine Fenſter in tiefen Niſchen. 
Der Epheu, welcher das Haus umrankte, hatte 
jene Fenſter mit einem grünen Mantel bedeckt, 
durch welchen das Tageslicht nur kümmerlich 
hindurchblickte. 

Ein unheimliches Halbdunkel lag über der 
Scene. 

Auf dem Bette ſaß eln menſchliches We⸗ 
ſen, deſſen Anblick Reginald einen furchtbaren 
Schrecken durch die Glieder jagte. Ein faſt 
fleiſchloſes Gerippe mit abgehärmtem, fahlem 
Geſichte, aus dem die Augen unheimlich blitzend 
hervorleuchteten. Langes, ſchneeweißes Haar 
umwallte Kopf und Hals, ein graugemiſchter 
ftrnppiger Bart, der wenige Wochen lang ſteben 
gelaſſen war, bedeckte Kinn und Oberlippe, wäh⸗ 
rend ein dichter, dunkler Backenbart die Wan— 
gen umſchattete, das waren die wenigen Ueber⸗ 
bleibſel der früheren Erſcheinung dieſes Menſchen. 

Ueber die Schultern halte er eine Decke 
geworfen; ein langes, ſchmutziges Nachtkleid be⸗ 
deckte den größten Theil des Körpers nur die 
abgemagerten Schenkel und die ſelettartigen 
Füße waren nicht davon bedeckt. 

Die Augen dieſes Menſchen blickten ſtier 
in den leeren Raum; ſpöttiſches Lächeln lag 
über den abgehärmten Gefichtszügen verbreitet 
und er murmelte beſtändig zuſammenhangsloſe 
und kaum hörbare Worte in ſich hinein, wäh⸗ 
rend die langen Knochenfinger beſtändig in der 
Decke herumwühlten. 

Reginald vermochte zuerſt nicht zu glauben, 
was er hier mit eigenen Augen erblickte. Doch 
es war nur zu wahr. Er konnte ſich der ſchreck⸗ 
lichen Wahrheit nicht verſchließen, daß jene ab» 
gehärmte, verwahrloſte Geſtalt mit den ſtie⸗ 
ren Augen ſein eigener Vater war, der noch 
ganz vor Kurzem in der Vollkraft ſeines Lebens 
ſtand, den er noch ganz vor Kurzem ge⸗ 
fürchtet und gegen deſſen Umtriebe er jo ſorg⸗ 
fältig vorbereitete und weit ausgeſponnene Pläne 
geſchmiedet hatte. Reginald hatte ihn bei den 
Prozeßverhandlungen auf einen Augenblick ger 
ſehen und faſt keine Veränderung an ihm ber 
merken können. Die letzten zehn Jahre waren 
faſt ſpurlos an dieſem Manne vorübergegangen. 
Jetzt hatten ebenſo viele Wochen den ſo kräfti⸗ 
gen, ſtarken Mann in eine geſpenſterhafte Er⸗ 
ſcheinung, in ein völliges Wrack verwandelt. 

Leon ſchloß die Thür und verurſachte da⸗ 
mit einiges Geräuſch, welches die Aufmerkſam⸗ 
keit des Wahnfinnigen erregte. Er ſprang auf, 
hing ſich die Decke fantaſtiſch über die Schultern 
und ging einige Schritte auf feine beiden Söhne 
u. 


Nun, Dr. Morton, ſagte er mit zittern; 
der, kaum hörbarer Stimme, hoffentlich haben 
Sie meinen Brief erhalten. Hier iſt das Frau⸗ 
enzimmer, worüber ich Ihnen ſchrieb. Sie heißt 
Mrs. Dunbar. Sie iſt verrückt, — ha —, ha 
— ja wahnſinnig iſt ſie. Sie bildet ſich ein, 
meine Frau zu fein. Sie nennt ſich Lady Dud⸗ 
leigb; aber das iſt alles Einbildung, Doktor, ihr 
wirklicher Namen iſt Dunbar. Sie iſt toll, 
Doktor, verrückt, wahnſinnig — ha — — ha. 


Ein furchtbarer Verdacht ſtieg bei dieſen 
Worten in Regivald auf. Der Tolle beſchäf⸗ 
tigte ſich immer noch mit den Plänen, welche 
gegen ſeine Frau, gegen Dalton und Reginald 
geſchmiedet waren. Lag Wahrheit in feinen 
Worten, oder beruhten dieſelben nur auf Phan⸗ 
taſiegebilden? Reginald ſchwieg; er lauſchte uns 
unterbrochen den zuſammenhangsloſen Worten, 
welche ſich von den Lippen des Verrückten los⸗ 
löften. Er hatte bei feinem Eintritt Mitleid 
mit dieſem Manne empfunden, welcher doch immer⸗ 
hin ſein Vater blieb, mochte er auch noch ſo 
verworfen ſein, aber jetzt ſtieg das Bild ſeiner 
Mutter, die ihn ſo treu und innig geliebt hatte, 
die jetzt verſchwunden war unter ſo verdächtigen 
Umſtänden — und bei dieſem Gedanken erſtarb 
— für den elenden Vater in ſeiner 

ru 


Sie — Sie müſſen fie hier feſthalten, Dr. 
Morton, fuhr der Wahnſianige in feinem Selbſt⸗ 
geſpräch fort. Sie wiſſen, was ſie braucht. 
Ich werde Sie gut bezahlen. Es kommt mir 
nicht auf Geld dabei an. Ja, halten Sie ſie 
feſt hinter Schloß und Riegel — bis — bis 
zum Grabe. Sie darf das Haus nie verlaſſen 
und mir nie mit ihren verrückten Einbildungen 
vor die Augen treten. Denn ſie iſt toll — ja 
toll und verrückt iſt ſie — Ä 

Sir Lionel's Antlitz verzog fih zu einem 
abſcheulichen Grinſen, er ſchüttelte ſich einen 


Augenblick und ſchlug dann ein gräßliches, weit⸗ 
ſchallendes Gelächter auf. Gefangen, ſchrie er 
alsdann, gefangen! wirklich, die Wächterin — 
gefangen! Sie glaubte, ſie hätte mich ganz in 
ibrer Macht — und das war auch wirklich ſo — 
aber jetzt iſt ſie doch gefangen. Jetzt haben 
wir ſie doch binter Schloß und Riegel. Jetzt 
ſitzt ſie im Narrenhaus und kann mir nichts 
mehr anhaben. — Ha — ha — ha — ha, ich 
war doch der Klügſte. 

Reginald konnte ſeine Ungeduld, zu erfah- 
ren in welcher Irrenanſtalt feine Mutter ge— 
fangen gehalten wurde, nicht zurückhalten. Es 
war ihm nicht möglich dem unzuſammenhängen⸗ 
den Geſtändniſſe ſeines Vaters weiter zu lau⸗ 


chen. 

Wo iſt ſie? fragte er aufgeregt. Wo be⸗ 
findet ſie ſich — In welcher Jirenanſtalt? 

Sir Lionel beabachtete dieſe Frage nicht. 
Aber trotzdem beantworte er ſie bald. Er fuhr 
mit ſeinen ſchauerlichen Selbſtgeſprächen fort 
und brachte es nun bald an den Tag. 

Ja, ſie hatte geſehen, wie ich den Brief 
ſchrieb. Aber ſie hegte keinen Verdacht. Sie 
ſah ſogar die Adreſſe des Briefes ohne ſie zu 
beachten. Wie leicht hätte ſie hinter das Ge— 
heimniß kommen können. Denn auf der Adreſſe 
ſtand es ja klar und deutlich zu leſen: — An 
Dr. Morton, Lichtfield Aſyl in Berks. Sie be⸗ 
gleitete mich ſogar nach dem Poſtamt. Ha — 
ha — ha —. Sie ſelbſt überlieferte ſich ihrem 
Schickſal. Da fipt fie denn vun in Lichtfield, 
und der Dr Morton, mein Freund Morton, der 
hält ſie dort gefangen; der läßt ſie nicht los 
— bis fie todt iſt oder dis fie wirklich wahn⸗ 
ſinnig geworden iſt. O, der hält ſie feſt. — 
— O, Du alte Hexe mit den feierlichen Au⸗ 
gen, jetzt kannſt du mir nichts mehr anthun, 
jetzt fit du ſelbſt dort, wohin du mich bringen 
wollteſt, hinter Schloß und Riegeln — ha — 
ha — ha — ha! 

Der Verrückte brach dann in ein fürchter⸗ 
liches, gellendes Gelächter aus und wurde bar 
von jo erſchöpft, daß er auf fein Bett zurück 
ſank und eine Zeitlang ganz regungslos dalag. 
Dann raffte er ſich wieder auf, warf ſich die 
Decke abermals über die Schultern, ſchüttelte 
den Kopf zuweilen und lachte dann wieder hell 
auf. 


Entfegt wandte ſich Reginald ab. Er 
vermochte dies furchtbare Schauſpiel nicht 
länger zu ertragen. Er war jo lauge 


ſeinem Vater entfremdet geweſen, er war ge— 
kommen, um von deiſem Vater Rechenſchaft 
und Gerechtigkeit für den ſo ſchwer gekränkten 
Dalton zu fordern — jetzt war dieſer Vater 
durch fich ſelbſt gerichtet. Seine düſteren Pläne, 
ſeine Verbrechen hatten ihn der Nacht des 
Wahnſinns überantwortet. 

Die beiden Brüder verließen das Zimmer 
auf's Tiefſte erſchüttert. Draußen befragte Re⸗ 
ginald ſeinen Bruder über den Vater und deſſen 
Zuſtand. 

Ich habe derartige Selbſtgeſpräche ſchon 
früher gehört, jedoch dieſelbeu nie zu deuten ver⸗ 
mocht, ſagte Leon. Er kehrte von ſeiner Reiſe 
nach Dalton in einer eigenthümlichen Stimmung 
zurück und nach Ablauf einer Woche trat der 
Zuſtand ein, in welchem Du ihn eben geſehen 
haſt. Ich habe ihn auf jenem Zimmer unter⸗ 
gebracht damit er kein Unheil anrichten kann. 
Ich bringe ihm ſelbſt ſeine Nahrung, da keiner 
der Diener ſich ihm zu nähern wagt. Ich hatte 
nach einem Arzte geſchickt, aber der vermochte 
nichts auszurichten. Er hat in feinen Selbſt⸗ 
geſprächen oft darüber geſprochen, Jemanden ge⸗ 
fangen zu haben — jedoch nie vorher Namen 
genannt. Ich ſchwöre es Dir, daß ich keine 
Ahnung davon hatte, jeine Reden bezogen ſich 
auf meine — auf Lady Dudleigh. Ich dachte 
immer, daß ihn die akte Geſchichte mit Dalton 
noch immer beumuhige. Ich glaubte ſeine Ans 
3 bezögen ſich auf Dalton's Gefangene 
chaft. 


Troß der äußerſten Drohungen und trotz 
aller Kreuz- und Duerfragen, welche Reginald 
ſtellte, war aus Leon nichts mehr herauszu- 
bringen. 

Es handelte ſich jetzt darum den Ort aus⸗— 
findig zu machen, den der Tolle in feinen Phan⸗ 
taſieen erwähnt hatte, Reginald erinnerte ſich 
deſſen ſehr wohl: Dr. Morton, Lichtfield Aſyl, 
in Berks. Leon ſagte, daß Sir Lionel ſchon 
früher dieſe Namen genannt hatte, es mußte 
dies alſo der Ort fein, wo Lady Dudleigh uns 
tergebracht worden war. 

Leon kannte den Dr. Morton und wußte 
auch, wo ſich deſſen Anſtalt befand — er theilte 
feinem Bruder dies mit; freilich nicht mit dem 
Wunſche, fie ihrem Kerker zu entreißen — fon- 
dern er handelt mehr aus Selbſtintereſſe. Er 
wollte ſeinem Bruder — der ihm ja allein die 
Freiheit verſchaffen konnte, ſo viel als möglich 
behülflich ſein. Dr. Morton hatte öfters Ge⸗ 
ſchäfte mit Sir Lionel verhandelt urd da Leon 
in alle Angelegenheiten ſeines Vaters eingeweiht 
war, ſo vermochte er leicht den Aufſchluß zu 
geben 

Reginald machte ſich noch am ſelben Tage 
reiſefertig. 

Es wird für Dich beſſer jein, wenn Du „hier 


verbleibſt“, ſagte er zu Leon mit einer bezeich⸗ 


nenden Geberde, als er fortging. 

O, ich will ſchon bleiben, 
Leon, habe nur 
davonlaufe. Wenn Du nur Dein Ver⸗ 
ſprechen hältſt und mir die aufgekauften 
Wechſel gibſt — jo will ich Alles thun was 
Du verlangſt. Ich werde Dich und die Deinen 
nie wieder beunruhigen. 

Ebe Reginald jedoch abreiſte, ließ er ſich 
von Leon noch weitere Mittheilungen über ſeine 
erſte Heirath mit Miß Fertescue machen. Dieſe 
Nachrichten theilte er ſofort der Letzteren, welche 
ſeiner in größter Spannung wartete, mit. Sie 
reiſte augenblicklich nach London ab, um den 


erwiderte 


keine Augſt, daß ich Dir 
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Zeugen ausfindig zu machen, der bei ihrer Bere 


mählung mit Leon zugegen geweſen war, und 
deſſen Adreſſe fie jetzt erfahren hatte. Sie 
wollte ſpäter nach Falkirt in Schottland gehen 
um jenen Geiſtlichen aufzuſuchen. 

Nach Verabſchiedung von Leon's Gattin be⸗ 
nutzte Reginald den erſten Zug, der ihn in die 
Nähe von Dr. Morton's Irrenanſtalt in Licht⸗ 
field bringen konnte. Am Mittag des nächſten 
Tages langte er daſelbſt an. 

Begleitet vor zwei Polizeibeamten, welche 
mit einem Verhaftsbefehl gegen Dr. Morton 
ausgerüſtet waren, betrat er die Anſtalt und 
ließ von einem ſeiner Begleiter den Doktor here 
beirufen. Derſelbe erſchien ſofort in der Er⸗ 
wartung, daß ein neuer Patient ibm gebracht 
werden ſollte, wurde jedoch höchſt unangenehm 
enttäuſcht, als er zwei Gerichtsbeamten vorfand, 
welche ihn sofort unter Arreſt ſtellten. Regie 
nald rief ihm mit donnernder Stimme zu, Lady 


Dudleigh freizulaſſen und der Doktor geſtand 


dann auch, daß die Dame ſich in ſeiner Anſtalt 
befinde. 

Einige Minuten ſpäter lag Lady Dudleigh 
in den Armen ihres Sohnes. Sie war ſchwach 
und angegriffen, jedoch nicht ſo ſehr als Regi⸗ 
nald es befürchtet hatte. Sie hatte zu viel Leid 
und Trübſal in ihrem Leben auszuſtehen gehabt, 
um ganz und gar von ihrer hülfloſen Lage in 
Dr. Morton's Aſyl überwältigtigt zu werden. 
Sie hatte ſich mehr um Andere geängſtigt, als 
um ſich ſelbſt, fie hatte für Edith und für Dal⸗ 
ton gezittert und mehr ihre Machtloſigkeit nichts 
zur weiteren Löſung des Knotens beitragen zu 
können, als ihre Einkerkerung ſelbſt, hatte, fie 
bekümmert. Endlich kam Reginald zu hrer 
Rettung herbei und zugleich empſing fie von 
ibm die eben ſo erfreuliche Mittheilung, daß es 
nicht nöthig ſei gegen ihren Gatten gerichtlich 
aufzutreten, und daß ihr der Schmerz, öffentlich 
gegen den Vater ihrer Kinder zeugen zu müſſen, 
erſpart bleiben ſollte, ſeitdem Sir Lionel von ei» 
nem mächtigeren Arme, als dem des Geſetzes 
zu Boden geſchmettert worden war. 

Dr. Morton wurde dann vor Gericht ge⸗ 
ſtellt, und wegen unrechtmäßiger Beſchränkung 
der Freiheit von Lady Dudleigh proceſſirt. Es 
gelang ihm ſedoch zu beweiſen, daß die Dame 
von ihrem eigenen Gatten ihm übergeben wurde, 
und daß Sir Lionel behauptet hatte, ihr Wahn⸗ 
finn beſtehe in der Einbildung, daß ſie feine 
Gattin ſei. 

Da ſie nun ſtets auf's Entſchiedenſte be⸗ 
hauptete, Laby Dudleigh zu ſein, ſo glaubte Dr. 
Morton der Erzählung Lionel's und hielt ſie für 
wahnfinnig. Wenigſtens beſchwor er dies bei 
der Verhandlung feines Proeeſſes und gelang 
ihm darauf hin auch freigeſprochen zu werden. 
Doch hatte ſein Proceß ſo viel über ſein Trei⸗ 
ben an den Tag gebracht, daß er es vorzog ſo⸗ 
fort den Ocean zwiſchen ſich und den früheren 
Schauplatz j iner Thätigkeit treten zu laſſen. 

Reginald war mit ſeiner Mutter ſofort nach 
Dudleigh Manor zurückgekehrt. Sie konnte dem 
Verlangen nicht widerſtehen, den einſt geliebten 
Mann noch einmal wiederzuſehen, und zu ver⸗ 
ſuchen, ob ſein entſetzlicher Zuſtand keine Milde⸗ 
rung erfahren könne. 

Aber es war Alles vergeblich, Sir Lionel 
erkannte Niemanden mehr, er hatte ſich jetzt 
ausgetobt und war völlig blödſinnig geworden, 
ſeine Stunden waren gezählt und es blieb ſeiner 
Gattin nichts übrig, als ihn zu pflegen, ſo gut 
es ging und feine Auflöfung abzuwarten. 

In der Aufregung, welche ſeinem Zuſam⸗ 
mentreffen mit Leon, dem Kennenlernen des 
entſetzlichen Zuſtandes und der Befreiung feiner 
Mutter folgte, hatte Reginald ganz verabſäumt 
an Edith zu ſchreiben und ihr Mittheilung von 
ſeinen Entdeckungen zu machen. Zehn Tage war 
er jetzt abweſend geweſen! Jetzt endlich ſchrieb er. 

Am folgenden Tage empfing er einen Brief 
von Edith. 

Jener Brief brachte ihm die furchtbare 
Meldung von der abermaligen Verhaftung feiner 
Geliebten und der gleichzeitigen Einkerkerung 
Frederik Daltons. 

(Fortſctzung folgt.) 


Wie Kaiſer Alexander II. den 
Großen Georgs-Orden erwarb. 
Im Herbſte 1850 unternahm der Kaiſer 
— damals noch Thronfolger — eine Reiſe in 
den Kaukaſus, um dieſen mit ſeigem krieg riſchen 
Leben kennen zu lernen. Am 22. October 
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(a. St.) langte er in Chaſſaw⸗Jurt an, wo er 
von einer Ehrenwache des Kabardin'ſchen Res 
giments, die aus lauter Georgenrittern, 180 


Mann ſtark, beſtand, empfangen wurde. Die 
Fahne der Ehrenwache trug der Unteroffizier 
Schtſchepkin, ein mit Wunden bedeckter und 
mit drei Georgenkreuzen geſchmückter Veteran. 
Dieſes Bild machte einen ungen öhnlichen Ein⸗ 
druck auf den Thronfolger, namentlich das 
Schützenkommando, eine Truppe, die Fürſt Ba⸗ 
riatinski als Kommandeur des Kabardin'ſchen 
Regiments auf feine Koſten formirt hatte. Die 
Leute waren mit doppelläufigen Engliſchen Büch⸗ 
fen bewaffnet, in Tſcherkeſſiſche Tracht gekleidet 
und trugen alle lange Bärte. Das Commando 
rekrutirte ſich aus den verwegenſten Wagbäljen 


und war, nach der eigenen Ausſage der Kauka⸗ 


ſier „der Schredeu und die Zierde der kleinen 
Tſcheiſchna.“ Lange hatte fi) der tapfere Com⸗ 
mandeur des Kabardin'ſchen Regimentes, May⸗ 
dell, nicht entſchließen können, dieſe Mannſchaf⸗ 
ten in ihrem Tſcherkeſſiſchen Coſtüm und mit 


Sr r 


führen; endlich kam man überein die Bärte bei⸗ 
zubehalten, den Tſcherkeſſenrock aber gegen die 
Uniform zu vertauſchen. Als Sr. k. Hoheit je⸗ 
doch das Nähere über die Beſtimmung dieſer 
Truppe und ihre eigentliche Equipirung erfuhr, 
mußte ſofort wieder das Tſcherkeſſiſche Coſtüm 
angelegt werden. 

Von Chaſſaw⸗Jurt ging es am 26. Oeto⸗ 
ber weiter nach Wosdwiſchenskaja und dann 
nach dem Fort Atſchchoi und hier fand Sr. 
K. Hoheit Gelegenheit, durch eine glänzende 
Waffenthat ſich das Georgenkreuz zu verdienen. 
Es war am 26. October; das Escorte-Deta⸗ 
chement Sr. K. Hobeit marſchirte in Gefechts⸗ 
ordnung, da dieſer unlängſt unterworfene Win: 
kel der kleinen Tſchetſchna an Sicherheit noch 
viel zu wünſchen übrig ließ. Se. K Hoheit 
mit Gefolge befand ſich ſeiner Gewohnheit ge— 
mäß in der Avantgarde, in der Arriergarde 
folgte der kranke Oberbefehlshaber Fürſt Wo⸗ 
ronzow zu Wagen. Plötzlich zeigten ſich bei 
den „ſchwarzen Bergen“ an einem Waldesſaum 
hinter der linken Kette feindliche Partieen. Die 
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Koſaken ſtürmten gegen den Wald an und hin⸗ 
ter ihnen her Sr. kaiſertiche Hoheit. Da der 
Großfürſt ein vorzügliches Pferd ritt, konnte die 
Suite nicht folgen und der Augenblick war ein 
ſehr kritiſcher. Da wandte ſich Fürſt Batia⸗ 
tinski, die Subordination vergeſſend, an den 
Chef des Haupiſtabes General Kotzebue mit den 
Worten: „Exellenz, Ihnen als Stabschef kommt 
es zu, Sr. kaiſerliche Hoheit zurückzuhalten, 
in dieſem Moment aber batte General Kotzebue 
dem Hetman Krukowski bereits Ordre gegeben, 
mit 5 Koſakenſotnien und einem Bataillon des 
Kurin'ſchen Regiments dem Feinde in den Rük⸗ 
ken zu fallen. Als das Gefolge und ſämmtliche 
Generale des Detachements durch das Knattern 
des Gewehrfeuers beunruhigt, heranſprengten, 
ſahen ſie nur noch, wie der Feind ſich in ſeine 
Schlupfwinkel zurückzog. Vor dem Roſſe des 
Thronfolgers lag der mit zahlreichen Wunden 
bedeckte Leichnam des Führers der feindlichen 
Partei, Saibdula. Der als Ueberſetzer bei dem 
Detachement beſindliche Dshigitetrzru war der 
Erſte, der an den Erſchlagenen heranging, deſſen 


rn 


Gewehr ergriff und dem Thronfolger als Tros 
phäe überreichte. Auch der Statthalter Fürſt 
Woronzow war trotz ſeiner Krankheit zu Pferde 
geſtiegen, um herkeizueilen, doch zu ſpät, denn 
der Thronfolger kam ihm bereits munter und. 
auten Muthes entgegen. Mit zitternder 
Stimme ſprach der Statthalter die Worte: 
Kaiſerliche Hoheit, Sie haben mir altem Manne 
einen furchtbaren Schrecken verurſacht, jetzt aber 
bin ich glücklich, da ich Sie munter und unters 
letzt ſehe“ 

Der Marſch wurde dann fortgeſetzt und 
mit dem Fort Atſchchoi erreichte Sr. kaiſerliche 
Hoheit den Endpunkt ſeines Ausfluges in den 
Kaukaſus. Am 27 Oktober trat der Großfürſt 
Thronfolger über Wladikawkas und Stawropol 
die Rückreiſe nach Petersburg an und am 26 
November machte Sr. kaiſerliche Hoheit, auf die 
Vorſtellung des Oberbefehlshabers des Kauka⸗ 
ſiſchen Corps mit dem Georgsorden decorirt, 
zum erften mal den Wirth auf dem Feſte der 
Georgenritter. 


ihren langen Bärten dem Thronfolger vorzu⸗ 


Epilepsie (Krämpfe) 
Migräne dh, 


Für ein 


Bankgeschäft 
wird ein mit der Branche vertrauter 
Commis geſucht. Gehalt 1200 Mark. heilbar. 
Franco⸗Offerten mit Angabe von] Proſpeete über die radikale Heilung 
Referenzen richte man unter F. B. dieſer Nervenkrankheiten verſendet gratis 
1200 an die Exped. des „Weſtf. Tele⸗ und franco Dr. med. P. Rudolph 
graphen“ in Menden (Regier.⸗Bezirkosſn Dresden. (H3560a.) 
Arnsberg). Etiſolge nach Hunderten. SE 


las" Ohne Bäder! Ohne Luftveränderung! 


ulvis plantarii orientalis 
(von hervorragenden Autoritäten amtlich geprüft und anerkannt) 


beſeitigt, ſelbſt im höchſten Stadium befindliche 
r Krull: und 
MB Lungen-Krankdeiten. SE 


Um Franco-Einſendung einer volftändigen Krankheitsgeſchichte 


3 C. F. W. Reige's 
Fabrik chemiſcher Präparate 
und Polyclinik für Bruſt⸗ und Lunger kranke. 
Berlin SO., Moskauerſtraſſe 28. 

NB. Honorar für je 14 tägige Leitung der Kur beträgt prae- 
numerando 10 RM. = 5 Fl. Oest. W. = 12 Francs. 7 
Pulvis plantarii orientalis wird in den erforderlichen 
Ouantitäten . gratis beigegeben. 

Unbemittelte haben — bei Einreichnag eines amtlich 
beſcheinigten Armuthsatteſtes — auch die Leitung 
der Eur zc. unentgeltlich! Dankſchreiben glüd- 
lich Geheilter itegen aus!!! — 


Aus der C. F. W. Reige'schen Fabrik für chemische 
Präparate zu Berlin erhielt ich Behufs wiſſenſchaftlicher Be— 
gutachtung zur chemiſchen Analyſe in wohlbderſchloſſenen Car⸗ 
tons 2 Proben Pulver mit der Bezeichnung „pulvis plantarii 
orientalis“ I. u. II., welche ich perſönlich in meinem analytisch- 
chemischen Laboratorium einer genauen, ſowohl qualitativen 
wie quantitativen Analyſe, wodurch allein der reelle Werth 
eines derartigen Präparates zu cenftatiren iſt, unterworfen 
habe. Dieſer Sendung lag eine Beſchreibung des Verfahrens 
bei, welches bei Gebrauch der Pulver anzuwenden iſt. Prac- 
tiſche Verſuche, welche ich nach dieſer Angabe anſtellte, haben 
mir hinreichenden Beweis geliefert, daß das angegebene Ver— 
fahren auf durchaus wiſſenſchaftlichen, rein chemiſchen Grund⸗ 


Preuß. Orig.⸗Looſe, SE 
zur Haupt-Ziehung 912.—30 April, 
verſendet gegen Baarzahlung / à 150, 
14 a 75 Mark Carl Hahn, Berlin S 
Kommandantenſtr. 30. (D. 10393) 


Marmor⸗Kalk 


an Ergiebigkeit andere Kalke übertref- 
fend, liefert franeo Bahnbof 


Michael Levy, Inowrazlaw. 
en Lilionese, vom Miniſte⸗ 


{m ba rium eönceffio- 
Ki „ag niet, reinigt binnen 14 Tagen 
. (die Haut von Leberflecken, 
Sommerſproſſen, Pocken⸗ 
flecken, vertreibt den gelben 
Teint und die Röthe der Naſe, ſicheres 
Mittel gegen Flechten und ſkrophuloſe 
Unreinheiten der Haut, à Fl. 3 Ar 
Nibe Fl. 1 50 4 
Barterzeuguugs-Pomade, 
A Doſe 3 Ar. halbe Doſe 1 50 
In 6 Monaten erzeugt dieſe einen 
vollen Bart ſchon bei jungen Leuten 
von 16 Jahren. Auch wird dieſe zum 
Kopfhaarwuchs 1 x 80 
a Fl. 2 A4. 
Haarfaͤrbemittel, 3, babe 1% 
25 0, färbt ſofort Acht in Blond, Braun 
und Schwarz, übertrifft alles bis jetzt 


Dageweſene. 3 

à Fl. 
Enihaarungsmittel, 50 , 4 
Eatfernung der Haare, wo man solche 
sicht gern wünſcht, im Zeitraum von 15 
Min. ohne jeden Schmerz und Nach— 
theil der Haut. 

Erfinder Rothe u. Co. iu Berlin. 
Die alleinige Niederlage befindet ſich in 
Thorn bei F. Menzel, Butterſtr. 91 

In einer größeren Stadt Schleſiens iſt 


eine Weberei, 
beſtehend aus ca. 50 Haadwebeſtühlen, 


ſämmtlich mit eiſernen Regulatoren.“ 


30 mit Jacquard⸗Maſchinen verſehen, 
zu verkaufen. Sämmtliche 115 Webe⸗ 


betriebe erforderlichen Utenſilien; find Drei Bücher Geſchichte und Politik. Von 


Norddeutscher Lloyd. 
Ditecte Deutſche Bondampfihiffahrt 


von 


BREMEN 


nach Newyork: 

jeden Sonnabend. 
I &aj 500 Caj 300 Cajüte 400 Ar Cajüte 630 „Ar 

Ar Zwiſchendeck 120% Zdwiſchendeck 120 Ar Zwiſchendeck 150 „Ar 

Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Originalpreiſen für die Dampfer 

des Norddeutſchen Lloyd, ſowie für diejenigen jeder anderen Linie zwischen 

Europa und Am rika ſind bevollmächtigt Johanning & Behmer. Berlin, 

Luiſenplatz 7 Nähere Auskunft ertbeilt der Agent Carl Spiller, Thorn. 


Pibliothek 
für Wiſſenſchaft und Fiteratur. 


Redaction: Richard Fleiſcher. — Verlag: Theodor Grieben in Berlin. 
Vei der großen Steigerung der Production in den einzelnen Wiſſen⸗ 

ſchaften und der hierdurch eingetretenen theilweiſen Verſchlechterung der wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Literatur darf eine Bibliothek, der die Aufgabe geſtellt iſt, 


jährlich eine Reihe werthvoller 


neuer Werke zu veröffentlichen und ein engeres Zuſammenwirken unſerer hervor⸗ 
ragendſten wiſſenſchaftlichen Kräfte hervorzurufen, als ein zeitgemäßes und 
nützliches Unter nehmen angeſehen werden. Die Bibliothek hat deshalb lebhafte 
Theilnahme und Unterſtützunz bei einer großen Zahl bedeutender Gelehrten 
gefunden und wird vorausſichtlich in jedem Jahre ein reichhaltig es und 
werthvolles Material bieten. Dieſelbe erſtreckt ſich auf alle Gebiete der 


Staats- und Rechts wissenschaft, Geschichte, Philo- 


sophie, Medicin, Natur wissenschaft und Literatur 
und iſt nach den einzelnen Disciplinen in beſtimmte Abtbeilungen eingetbeilt. 
A. Erſchienen ſind: Ig. In den nächſten Monaten erſcheinen: 
Staats- und rechtswiſſenſchaftliche[ Philo ſophiſche Abtheilung. 
Abtheilung. ie Philoſophie ſeit Kant Von F. Harms, 
Prof. an der Univerſität Berlin. ca. 8 
Mart 
Medieiniſche Abtheilung. 
Handbuch der öffentlichen und privaten Ge⸗ 


AMERIKA 


nach Baltimore: nach New- Orleans: 


5. April. 


Forſchungen über das Recht der Saliſchen 
Franken von und in der Königszeit. Lex 
Salica und Malbergiſche Gloſſen. Von 


K. J. Clement, ebem. Docent an der] ſundbeitspflege. Von C. H. Schauen 
Univerſität Kiel, herausg. und mii Vor⸗ burg, De med., Kreisphyſikus in Moers. 
wort verſehen von H. Zöpfi, Prof. an ca. 3 Mark. 


Die Urſachen der Krankheiten. Von Dr. Ed. 
Reich. 2. vollſtändig umgearbeitete Auf⸗ 
lage. ca. 12 Maxk. 

Naturwiſſenſchaftliche Abtheilung. 


der Univerſ. Heidelberg. 10 Mark. 
Hiſtoriſche Abtheilung. 


A denen eee ee bee 


ſägen und Erfahrungen beruht, und daß die einzelnen dabei 
vorzunehmenden Manipulationen leicht durch jeden Laien rich⸗ 
tig auszuführen ſind. — 

Die chemiſche Analyſe der beiden Pulver berechtigt mich 
zu der Behauptung, daß bei richtiger Anwendung das auf 
dieſe Weiſe erhaltene Präparat die Funclionen der Schleim: 
bäute in hohem Grade zu ſtärken und anzuregen im Stande 
ift, und bei Bruſt⸗ oder Lungenkranken die Beſeitigung reſp. 
Linderung dieſer Leiden herbeizuführen vermag. 

Ich kann daher dieſes Mittel als ganz vorzügliches Haus⸗ 
mittel aus vollſter Ueberzeugung beſtens empfehlen. 

Breslau im October 1875 
(L. S.) Der Director pp. Dr. Theobald Werner, 

vereideter Chemiker. 


Herrn C. F. W. Reige in Berlin. 

Ew. Wohlgevorey benachrichtige ich ergebenſt, daß nach 
gemachtem Gebrauch Ihrer, mir von Ihnen wiederholt über 
ſandten Pulvis plantarii orientalis ſich meine tief eingewur⸗ 
zelte Krankheit vollfiändig gelegt hal. Meine Lungen befinden 
fich jetzt wieder im beſten Zuſtande und ſage ich Ihnen bier 
durch meinen tiefgefühlteſten Dank. 

Schließlich erlaube mir noch hinzuzufügen, daß ich gerne 
bereit bin, Ihnen — im Intereſſe der leidenden Mitmenſchen 
— meinen heißen Dank auch öffentlich auszuſprechen. Ihre 
umſichtige Leitung der Kur und die erzielten, ſtaunenswertben 
Erfolge verdienen es, in allen Ländern bekannt zu werden Ar. 

Schwedt a. O. gz. Heinrich Wegener. 


Ihr noch durch Nichts erreichtes „Pulvis plantarii orien- 
talis“ verbunden mit Ihrer bisher unbekannten Kurmethode 
hat mich von einer jahrelangen, ſchweren Bruſtkrankhett glück⸗ 
lich geheilt. Was keine Bäder, ärztlichen Recepte noch Haus- 
mittel vermochten, iſt durch ibr chemiſches Präparat gelungen. 
Möchten ſich doch alle Bruſtkranke Ihrer Kur vertrauensvoll 
unterwerfen! Sie würden — wie ich zu ewigem Danke ſich 
verpflichtet fühlen. 

Mit dankbarer Ergebenheit Ihr Ed. Köhler. 

Gotha. 


. |Funıopugiayn] suyg laepeg eus 


ohne Bäder! Ohne Tuftveränderung! 


vorhanden. Die Weberei befindet ſich! Ottokar Lorenz, Prof. an der Univerſ. 


in einer Straf-Anſtalt. Contract außer 
geringen Lohnſätzen ſehr günſtig. Preis 
bei Ueberlaſſung des Contractes 2000 
Thlr. Befiger würde nach Uebergabe 
noch einige Wochen dem Käufer mit 
dem Einrichten behilflich ſein. Re⸗ 
flectanten belieben Offerten sub, R U. 
1819 an die Annoncen⸗Expedition von 
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Vorräthig in der Buchbandlung von 
Walter Lambeck, Thorn. 


Lage beſindliche 


Reſtauration 


per ſofort entweder verpachten oder ver 


kaufen. 
J. Franke, 


Inowrazlaw. 


Aute Tinte 


offerirt zu außergewöhnlich billigen 
Preiſen Walter Lambeck. 


’ 


Wien. 12 Mark. i 
Handbuch der Geſchichte Oeſterreichs von 
der älteſten bis neueſten Zeit. Mit be⸗ 
ſonderer Rückſicht auf Länder⸗, Völker⸗ 
kunde und Culturgeſchichte, von F. Kro⸗ 
nes, Prof. an der Univerj. Graz. 1. Lie⸗ 
ferung. 1 Mark 50 Pf. — Vollſtändig 
in 17 Lieferungen oder 3 Bänden. 
Philoſophiſche Abtheilung. 


Friedrich Vogt in Chemnitz (Sachſen) Die Grundprobleme der Exkenntnißthätig⸗ 


keit beleuchtet vom pſychologiſchen und 
kritiſchen Geſichtspunkte. Als Einlei⸗ 
tung in das Studium der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. Von O. Caſpari, Docent an 
der Unmerfität Heidelberg. 1. Abth. Die 
philoſophiſche Evidenz mit Rückſicht auf 
die kritiſche Unterſuchung der Natur des 
Intellects. Mit Holzſchnitt und Tafel. 


5 Mark. a 
Abtheil. für Werke allgemeineren 
Inhalts. 


Spanien und die Balearen. Reiſeerleb⸗ 
niſſe und Naturſchilderungen. Mit wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Zuſätzen und Exläuterun⸗ 
gen. Von M. Willkomm, Prof. und Di⸗ 
rector des botaniſchen Gartens in Prag. 
Mit color. Plan der Tropfſteinhöhlen 
von Arta. 7 Mark. 


Andere 
Autoritäten werden 


Reden und Aufläge naturwiſſenſchaftlichen, 
philoſophiſchen und pädagogiſchen In⸗ 
halts. Von Th. H. Huxley, Prof. in 
London. Deutſche autoriſirte Ausga be, 
herausgeg. von Fritz Schultze, Prof. an 
der Univerſität Jena. eg. 5 Mark. 

Einführung in das Studium der Chemie. 
Von Hugo Schiff, Prof. in Florenz. Mit 

Ane ca. tür W 10200 

theilung r Werke alge meinen 
Inhalts. 


Ausflüge in die Natur. Allgemein ver⸗ 
ſtändliche Schilderungen. Von E. Hallier, 
Prof. an der Univerſität Jena. Mit 
Abbild. ca. 6 Mark. 

. Später werden ausgegeben. 

Die Politiſchen Parteien. Von Ad. Merkel, 
Prof. an der Univerſ. Straßburg. 

Die Grenzwerthe unendlicher Reihen und 
beſtimmter Integrale. Von P. du Bois⸗ 
Reymond, Prof. an der Univerfität 
Tübingen. 5 

Huch de 7 Pi und kli⸗ 
ni arge Seitz, 9 
der ug ee z, Prof. an 

Grundzüge der Zoologie. Von H. Fre 
Prof. an der Univerſ. Zürich. 8 


bildungen. 

Das Türkenvolk. Ethnographiſche Schilde⸗ 

rung der verſchiedenen Stämme, von der 

Lena bis zur Adria. Von H. Vambery, 
Prof. an der Univerſ. Buda⸗Peſth. 


hervorra ende Werke von wiſſenſchaftlichen 
ch demnächſt anſchließen und ſind 


auch für die Folgezeit vorbereitet. Die Ausſtattung der 


Umzugsbalber will ich meine in beſterH Werke iſt eine der Bedeutung des Unternehmens ange⸗ 


meſſene, der Preis ein mäßiger. 


Jedes Werk wird 


einzeln abgegeben. 


Alle Buchhandlungen nebmen Beſtellungen an. 


Leistenbruch 


sowie jeden Bruch, auch Mutter- 
vorfall heile ich sicher und gründlich. 
Ebenso Fallsucht und Krämpfe. 
Ueber 1000 geheilt. 
F. Grone, Ahaus in Westphalen. 


Ein junges Mädchen aus achtbarer 
Familie wünſcht eine Stelle zur Stütze 
der Hausfrau. N 


Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


— 


€ a Mitbewohner für 2 möbl. Zimmer 
wird gewünſcht Gerſtenſtraße 78, 


Aufträge nimmt die Expedition d. Bl. an. 2 Treppen. 
M2— ̃ . — — — . —ä— ͤ ä ü1l. 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerie von Ernst Lambeck. 


